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Reichskagseröffnung in derKrolloper
Feierliche Rede des Keichskagspräſidenten und KReichsminiſters Göring.

Nach Abſchluß des Staatsaktes in Potsdam
fperrten Polizei und Hilfspolizei bereits in
den Mittagsſtunden den bisherigen Platz der
Republik, der jetzt wieder ſeinen alten
Namen „Königsplatz“ erhalten hat, ab.
Gegen 15.45 Uhr trafen die Poſtomnibuſſe
mit den Abgeordneten vor der Kroll-
oper ein. Die Eingänge wurden von Krimi-
nalpolizei ſcharf bewacht. Publikum und die
Preſſevertreter müſſen ſich einer Waffen-
kontrolle unterziehen. Jn den Wandelgängen
herrſcht bereits lebhaftes Treiben. Die
Sozialdemokraten, die in Potsdam nicht teil
nahmen, waren ſchon vor dem Eintreffen der
übrigen Abgeordneten erſchienen,

Der neue Sitzungsſaal füllt ſich.

Die Nativnalſozialiſten ſind faſt aus
nahmslos in Uniform erſchienen. Für den
Reichskanzler und die Reichsminiſter ſind
Plätze in den vorderen Reihen vorgeſehen.
Die Vertreter der deutſchen Länder ſind zahl-
reich anweſend, die Tribünen bereits über
füllt. Jn der Diplomatenloge wohnten
die Botſchafter und Geſandten und auch der
Kronprinz der Eröffnungsſitzung bei.
Die Plätze der Nationalſozialiſten nehmen
mehr als die Hälfte des Saales ein,
da wegen des Fehlens der Kommuniſten die
Zosialdemokraten auf der äußerſtenLinken ſitzen. Der Schmuck des Sitzungs-
ſaales iſt ganz einfach gehalten. Hinter dem
Präſibentenſtuhl iſt an Stelle des Reichs
adlers ein großes ſchwarzes Haken-
kreuz im weißen Kreis auf rotem Grunde
angebracht, rechts und links von ſchwarz
weiß- roten Fahnen umrahmt. Unter
den Stühlen an der Regierungseſtrade wer
den fünf bewundert, die als die einzigen
„Ueberlebenden“ aus dem Reichstagsbrand
gerettet worden ſind.

Reichskanzler Adolf Hitler erſcheint.

10 Minuten nach 5 Uhr ertönen dieGlocken zum Zeichen des Beginns der
Sitzung. Die Reichsminiſter Reichs-
arbeitsminiſter Seldte in Stahlhelm-
untform werden von ihren näherenFreunden lebhaft begrüßt. Sie nehmen
zunächſt ihre Abgeordnetenplätze ein. Dann
betritt Göring in der braunen Uniform
den Saal. Er nimmt ſofort den Präſidenten-
platz ein. Jn dem großen Saal tritt
völlige Ruhe ein. Reichskanzler Hit-

ler erſcheint mit dem Reichsinnenminiſter
Dr. Frick und dem Reichsminiſter Goebbels.
Alle drei in Uniform. Die Nationalſozia-
liſten erheben ſich von ihren Plätzen und
ſtrecken die Arme zum Hitlergruß. Auch der
Reichskanzler nimmt zunächſt Platz unter
den Abgeordneten.
Präſidenken- und Bürowahlen.

Präſident Göring macht Mitteilung
von dem Beſchluß, daß der geſchäftsführende
Präſident ſtatt wie bisher üblich der Alters-
präſident die Sitzung zu eröffnen habe.
Er beruft als vorläufige Schriftführer
die Abgeoröneten Dr. Decker Potsdam
(NSDAP.), Laverrenz (Dnat.) und Linöner,
Neiße (NSDAP.). Weiter teilt der Präſident
mit, daß die Fraktionsvorſtandsſitzung be-
ſchloſſen habe, von dem namentlichen Aufruf
der Abgevroöneten abzuſehen.

Abgevröneter Vogel (Soz.) beantragt
die Haftentlaſſung ſeiner Fraktionskollegen.
Der Antrag wird durch einſtimmigen Be-
ſchluß dem Geſchäftsordnungsausſchuß über-
wieſen.

Hierauf wird die Wahl des Präſid i um s vorge nommen. Die Wahl Görings
wird durch Zuruf mit allen bis auf die
Stimmen der Sozialdemokraten beſchloſſen.
Präſident Göritig nimmt die Wahl an. Die
nationalſozialiſtiſche Fraktion erhebt ſich und
grüßt den wiedergewählten Präſidenten mit
einem dreifachen Heil. Zum erſten Vize
präſidenten wird der bisherige erſte Vize-
präſident Eſſer (Zentr.) einſtimmig durch
Zuruf wiedergewählt. Gleichfalls durch Zu-
ruf wird mit allen bis auf die Stimmen der
Sozialdemokraten zum zweiten Vize
präſidenten Abgeordneter Graef Thür.
(Dnat.), zum dritten Vizepräſidenten Abge
ordneter Görner (NSDAP.) gewählt. Die
Vizepräſiöenten nehmen gleichfalls die
Wahl an.

Zu Schriftführern werden acht Nativ-
nalſozialiſten, zwei Zentrumsabgeord
nete, zwei Deutſchnationale und ein
Mitglied der Bayriſchen Volkspartei ge
wählt. Die Sozialdemokraten enthalten ſich
der Stimme, ohne aber Widerſpruch zu er
heben.

Reichstagspräſident nim- das Wort
Reichstagspräſivent Göring nimmt dann

das Wort und führt aus: Durch ein fluch-
würdiges Verbrechen ſind wir gezwun
gen worden, aus dem Hauſe, das einſt dem
deutſchen Volk erbaut war, auszuziehen. Sie

alle wiſſen, welche Beweggründe eine ſtaats-
feindliche Partei zu dieſem Attentat ver-
anlaßt haben. Dieſes Attentat ſollte ein
Signal ſein, um in Deutſchland Anarchie und
Chaos eintreten zu laſſen, in einem Augen-
blick, da die erſten Anſätze zu einer neuen
Ordnung, zu einem Wiederaufbau
des Reiches da waren.

Jn wenigen Wochen hat die heilige
Flamme der nationalen Revolution das
dentſche Volk ergriffen. Eine überwältigende
Mehrheit hat ſich hinter den Beſchluß des
Reichspräſidenten und hinter die Männer
der nationalen Erhebung geſtellt. Eine
Mehrheit, wie ſie bisher die deutſche Parla-
mentsgeſchichte noch nicht gekannt hat.

Ohne parlamenkariſchen Kuhhandel.

Eine neue Volksvertretung iſt entſtan-
den. Zum erſten Male ohne parlamen-
tariſchen Kuhhandel, vhne Partei-
intereſſen, ohne das, was bisher die deutſche
Volksvertretung in den Augen des eigenen
Volkes herabgeſetzt hat. Es iſt vielleicht ein
einzigartiges Vorzeichen, daß am 21. Mär z
der Reichstag eröffnet wird. Es iſt nicht
allen bekannt, daß ſchon einmal am 21. März
ein Deutſcher Reichstag eröffnet
wurde, der erſte Deutſche Reichstag 1871
durch den Fürſten Bismarck. Damals
wurde dem deutſchen Volk der Rahmen ge-
geben, der alle Stämme zuſammenſfaſſen
ſollte. Langſam aber wurde das Volk zer
ſpalten und zerklüftet. An uns muß es
liegen, zu dieſem heiligen Rahmen auch die
Ge ſchloſſenheit und Einheit des Inhalts zu
ſetzen. Wir danken an dieſer Stelle, daß es
vor 14 Jahren ein Mann unternommen
hat, mitten im Chaos in ſchwärzeſter Nacht
den Glauben neuaufzurichten an ein
kommendes Reich. Jn mühevoller ſchwerer
Arbeit und gewaltigem Ringen gegen Terror
und Unterdrückung hat ſich dieſe Be-
wegung durchgeſetzt. Millionen ſind
ergriffen von dieſem Feuer.

14 Jahre der Not und Schande liegen
hinter uns. Heute ſehen wir den Anbhruch
einer neuen Zeit. Als man 1919
glaubte, Deutſchland auf der Baſis der
Demokratie, des Parlamentarismus und des
Pazifismus neuordnen zu müſſen, glaubte
man, dies auch ſymboliſch tun zu
müſſen. Man hat damals das Wort „Pots
dam“ verfemt, hat aber auch nicht verſtan-
den, den wahren Geiſt von Weimar zu
ibernehmen. Nun iſt Weimar überwunden.
Auch heute war es ſymboliſch, daß der neue
Reichstag, der wieder das Reich aufbauen

Reichskanzler Adolf Hitler vexlietz
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Hindenburg in der Nicolaikirche.

will, ſich in alter Größe, alter Würde, Ehre
und Freiheit zurückgefunden hat zu der
Stätte, von der einſt Preußen und von
Preußen Deutſchland ausgegangen iſt. (Leb-
hafter Beifall bei den Regierungsparteien.)
Von Weimar nach Poksdam.

Der Geiſt von Potsdam war es, der
einſt auch ein zerriſſenes Land geeint und die
Baſis abgegeben hat, um das größere
Deutſchland aufzubauen. Der Geiſt von Pots
dam war es, der es uns möglich machte, vier
Jahre einer Welt von Feinden ſtandzuhalten.
Wir ſind deshalb heute in Wehmut, Dank
barkeit und Ergriffenheit nach Potsdam ge-
gangen. Die nativnale Revolution iſt noch
nicht beendet. Sie ſchreitet weiter fort, um
zu vollenden, was vollendet werden muß zum
Segen unſeres Volkes. Sie ſehen heute im
Deutſchen Reichstage nene Embleme.

Jch ſtehe nicht an, zu erklären, daß wir
einem gütigen Schickſal danken, daß in einem
Augenblick, da über Deutſchland nicht mehr
Ehre und Freiheit regierten, ſondern Schmach
und Schande, daß es damals die ruhmreiche
ſchwarz weiß-rote Fahne gütig ein-
gehüllt hat, um ein eigenes Emblem zu
ſchaffen. Nicht wir haben das vergangene
Emblem Schwarz-Rot-Gold beſchmutzt, nicht
wir haben dieſe Fahnen zerſtört, ſondern die
jenigen ſelbſt die ſie geſchaffen haben. (Er-
neuter Beifall bei den Regisrungsparteien.)
Hätte man 1918 uns die ſchwarz-rot-gelbe
Fahne gebracht, als Zeichen des Wider-
ſtandes, des abſoluten Feſthaltens
in deutſcher Größe und Ehre, wir hätten
dieſes Zeichen dankbar geehrt und getragen.
Man hat uns dieſes Zeichen aber aufgezwun-
gen als Zeichen der Unterwerfung und
Unterdrückung der Schande und Ehrloſigkeit.
Wir haben es darum in dem Augenblick ab-
legen müſſen, als ein neues Denutſch-
land antrat.

In dieſem haben wir die alte ruhmreiche
Fahne, unter der zwei Millionen Deutſche
ihr Leben für Deutſchlands Größe gegeben
haben, vereint mit jenem Siegeszeichen, das
uns 14 Jahre in Not und Kampf vorange-
flattert hat, das uns ſtets Kraft, Glaube und
Hoffnung gab. In das Rot und das leuchtende
Weiß haben wir das uralte Zeichen,
das ewigneue Sonnenzeichen als Zeichen
des Aufſtieges der Reinheit und Ehre ge
ſtellt. Jch bin glücklich, als Präſident dieſen
Reichstag eröffnen zu dürfen, unter dieſen
ſiegreichen Zeichen, die jetzt über Deutſchland
wehen ſollen. (Erneuter Beifall.
Dank an den Führer der Rs5Ap.

Noch zittert in uns das nach, was wir
heute in Potsdam erlebten. Es war wohl
das Erſchütternöſte, als der greiſe Feld
marſchall in die Gruft jener Könige
hineintrat, die einſt Preußen zur Weltmacht
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heutigen Deutſchland legten. Wir danken aber
auch aus innerſten Herzen unſerem Volks
kanzler, daß er an dieſer Stätte Worte
gefunden hat, wie ſie ſonſt vielleicht kein
Deutſcher zu finden vermag. Jch danke Jhnen,
daß Sie heute das Wort zu uns geſprochen
haben: Deutſchland wird ſeine Ehre zu-
rückgegeben. Der Reichstag wird ſich in
ſeiner Mehrheit bemühen, die Bürde Jhres
ſchweren Amtes mittragen zu helfen. Freiheit
und Ehre ſollen von dieſer Stunde ab das
in ament des kommenden Deutſchlands
ern.

Verkagung auf Donnerskag.

Wir ſind damit am Ende der erſten
Sitzung. Jch ſchlage vor, die nächſte Sitzung
am Donnerstag, dem 23. März, nachmittags
2 Uhr, abzuhalten mit folgender Tagesord-
nung: 1. Aenderung der Geſchäftsordnung,
2. Entgegennahme einer Erklärung der
Reichsregierung, 3. Ermächtigungsgeſetz.

Dieſe Tagesordnung wird einſtimmig
beſchloſſen. Gegen 346 Uhr ſchließt Präſident
Göring die Sitzung. Die Nationalſozialiſten
erheben ſich und begrüßen den Präſidenten
mit ſtürmiſchen Heil rufen. Reichskanzler
Hitler geht auf General Litzmann zu und be-
grüßt ihn in herzlicher Weiſe. Allmählich
leert ſich dann der Saal.

Ermächtigungsgeſetz eingebracht

Die Aenderung der Geſchäftsordnung.
Der angekündigte Jnitiativgeſetz-

entwurf der Nationalſozialiſten und der
Deutſchnationalen zur „Behebung der Not
von Volk und Reich“ das Ermächtigungs-
geſetz iſt den Mitgliedern des Reichstages
zugeſtellt worden. Bezüglich der Aenderung
der Geſchäftsordnung des Reichstages liegen
ebenfalls Anträge der beiden Regie-
rungsparteien vor. Der eine Antrag bezieht
ſich auf die Eräffnung des Reichstages nach
einer Neuwahl durch den Präſidenten, ſtatt
durch den Alterspräſidenten. Ein zweiter
Antrag ſieht vor, daß dertfenige Abge-
ordnete, der ohne Urlaub oder ernſtliche
Behinderung an Voll und Ausſchußſitzungen
oder Abſtimmungen nicht teilnimmt, vom
Präſidenten bis zu 60 Sitzungstagen aus-
geſchloſſen werden kann. Eine dritte
Beſtimmung ſieht vor, daß Abgeordnete, die
auf Grund dieſer Ergänzung der Geſchäfts-
ordnung ausgeſchloſſen werden können,
dennoch als anweſend gelten.

„Deutſchland fand ſich wieder.“

Auslandspreſſe im Zeichen von Potsdam.
Auch die ausländiſche Preſſe ſteht

vollſtändig im Zeichen der geſtrigen
Potsdamer Ereigniſſe und der Reichstags-
eröffnung in der Kroll-Oper. Die Londoner
„Times“ tritt auf Grund der Eindrücke, die
ihr Berichterſtatter gekabelt hat, für die
Reviſion des Verſailler Ver-
trages ein. Das Fortbeſtehen der berech-
tigten deutſchen Beſchwerden trage nur zu
Unruhe in Europa bei. „Daily Telegraph“
ſchreibt, Potsdam ſei ein Ausdruck für die Be-
deutung des national ſozialiſtiſchen Sieges ge-
weſen. Darüber hinaus bedeute es die Ab
lehnung der Demokratie durch die Mehrheit
der Wähler. „Morning-Poſt“ meint, in Pots-
dam ſei alles zuſammengetreten, um das An-
denken an die Weimarer Zwiſchenregelung
auszulöſchen. Deutſchland habe die Zeit
ſeiner Erniedrigung abgeſchüttelt. „Daily
Expreß“ ſagt, Deutſchland habe ſich nach
zwanzig Jahren wieder gefunden.
„News Chronicle“ überſchreibt den Leit-
artikel mit den Worten: „Das Begräbnis
des deutſchen Parlaments.“

In der franzöſiſchen Preſſe miſcht ſich

Das Buch eine deutſcheſchöpfung
Ein Rückblick von Gutenberg bis heute.

Das größte Geſchenk, das das deutſche
Volk der Menſchheit dargebracht hat, iſt die
Gabe des Buches. Von Deutſchland iſt der
Siegeszug dieſer weltumwälzenden Macht
ausgegangen, und wenngleich dann jede Na-
tion ihre Weſensart dem Buch aufprägte, ſo
lebt doch letzten Endes deutſcher Geiſt und
deutſches Weſen in allen Druckſchriften fort.
Der Mainzer Bürger Johann Gens-
fleiſch, der ſich nach dem adligen Geſchlecht
ſeiner Mutter Gutenberg nannte, iſt da-
durch zum Wohltäter aller kommenden Ge-
ſchlechter geworden, daß er die damals in der
Luft liegende Jdee vom Drucken mit beweg-
lichen Lettern praktiſch verwirklichte, indem
er das erſte brauchbare Gießinſtrument zur
Herſtellung der Lettern ſchuf. Auf dieſe ent-
ſcheidende Tat hat man nach langen Streitig
keiten das Hauptverdienſt Gutenbergs feſtge
legt.

Vom deutſchen Straßburg, in dem der aus
Mainz vertriebene Gutenberg Zuflucht ge
funden hatte, nahm die ſchwarze Kunſt ihren
Ausgang, und gerade vor einem
halben Jahrtauſend mögen hier die
entſcheidenden Verſuche begonnen worden
ſein, die dann ihre letzte Verwirklichung in
der Mainzer Druckerei Gutenbergs fanden.
Mit dem Betriebskavital, das ihm Johann
Fuſt vorſtreckte, druckte Gutenberg die ſoge-
nannte 42zeilige Bibel von 1454, das
teuerſte Buch, zugleich wohl auch das
ſchönſte, das je entſtand, von deſſen nicht viel
über 100 Stück betragender Auflage noch 41,
darunter 127 auf Pergament gedrnuckte
Exemplare, vorhanden ſind. Ein ſolches Per-
gament-Exemvlar wurde 1920 mit 105 000
Dollar bezahlt und dürfte heute, trotz der
ſchlechten Zeiten. einen noch höheren Preis
finden. Die erſten Bücher, die Gutenberg
druckte, ſtammen ſchon aus dem Jahrzehnt
worher. Wie ſo viele Genies, erntete auch der

Heute auch Preußenlandkag.
Die Tagesordnung für

Für die Eröffnungsſitzung des preu-
ßiſchen Landtages, die am heutigen
Mittwoch um 15 Uhr beginnt, hat der
Alterspräſident Abgeordneter Litzmann
(Nationalſozialiſt) eine Tagesorönung her
ausgegeben. Nach der Konſtituierung des
Landtages ſoll zunächſt die Wahl des Präſi-
diums erfolgen, wobei die Wiederwahl des
bisherigen Präſidenten Kerrl feſtſteht.
Ferner ſteht auf der Tagesordnung ein natio-
nalſozialiſtiſcher Autrag auf Annahme einer
einſtweiligen Geſchäftsordnung für den
Landtag. Schließlich wird der Landtag in
ſeiner Eröffnungsſitzung noch den Aelteſten-
rat, den ſtändigen Ausſchuß und die Fachaus-
ſchüſſe beſtellen ſowie die Wahl der Mit-
glieder für das Wahlprüfungsgericht und den
Staatsſchuldenausſchuß vornehmen.

Auch im preußiſchen Landtag wird eine
grundlegende Aenderung der Geſchäfts-
ordnung vorgenommen werden. Aehnlich wie
im Reichstag hat jeder Abgeordnete, der
ohne Beurlaubung einer Landtagsſitzung
fernbleibt oder an einer namentlichen Ab-
ſtimmung nicht teilnimmt, Ausſchluß für
ſogar neunzig Sitzungstage zu gewärtigen.
Er verwirkt für dieſe Zeit das Recht auf
Freifahrt, auf Erſtattung von Fahrt-
koſten und Aufwandsentſchädigung. Das Jn-

die Eröffunngsſitzung.
ſtitut des Alterspräſidenten wird auch hier
abgeſchafft. Für die Bildung einer Frak-
tion ſind ſtatt 15, dreißig Mandate er-
forderlich. Die früheren Vorſchriften für die
Miniſterpräſidentenwahl werden wiederher-
geſtellt. Es iſt nur noch relative Stimmen-
mehrheit erforderlich. Kleine Anfragen können
in Zukunft nur noch geſtellt werden, wenn
ſie von dreißig Abgeordneten eingebracht
ſind. Grobe Verſtöße gegen die Ordnung
können vom Präſidenten ſelbſt durch Aus-
ſchließung des betreffenden Abgeordneten von
bis zu fünfzehn Sitzungstagen geahndet
werden. Der Landtag iſt beſchlußfähig, wenn
mindeſtens vierzig Prozent ſeiner Mit-
glieder anweſend ſind. Dieſe Geſchäftsordnung
dürfte noch heute angenommen werden.

Das Zentrum ſchwenkk um
und geht mit der Konjnnktur.

Am Montag hat der Reichskanzler eine
Beſprechung mit dem Zentrumsführer Kaas
gehabt. Auf Grund dieſer Beſprechung ent-
ſchloß ſich das Zentrum, die grundſätz-
liche Oppoſition gegen die nationale Regie-
rung aufzugeben. Jn der Zentrums-
partei waren über dieſe Frage heftige innere
Kämpfe ausgebrochen, da der von Dr. Brü-
ning geführte Flügel ſich einer Verſtändigung
entſchloſſen widerſetzte. Die Konjunk-
turpolitiker des Zentrums haben jedoch, wie
auch der Verlauf der geſtrigen Reichstags-
ſitzung zeigt, die Oberhand behalten.

Hochachtung vor den Potsdamer Ereigniſſen
mit unverkennbarem Mißtrauen und
Befürchtungen. Man hat den Argwohn,
daß die Entwicklung in Deutſchland zur
Wiederherſtellung der Monarchie führen
könne, die in Frankreich ein Schreckgeſpenſt
bildet. Allgemein iſt man überzeugt, daß die
Vorgänge in Deutſchland von internatio-
naler Tragweite ſeien.

Amerika ſchaltet ſich ein.

Für die deutſche Gleichberechtigung.
Hohe Waſſhingtoner politiſche Kreiſe gaben

am Dienstag einen amerikaniſchen
Plan bekanut, der ein europäiſche s
Abrüſtungsabkommen anſtrebt. Der
Plan beſagt:

1. Die Vereinigten Staaten ſind für eine
Mitarbeit am Muſſoliniplan. Sietreten darüber hingus für ein Abkommen für
eine Gewaltverzichtanwendung in Europa
für die Dauer der nächſten zehn Jahre ein.

2. Die Beſtrebungen der europäiſchen Län-
der bezüglich eines endgültigen Abkommens
über die Landrüſtungen werden im
Intereſſe der Erhöhung des gegenſeitigen
Vertrauens gebilligt.

3. Amerika bietet ſeine Mitarbeit bei
der Aufſtellung der Ziffern für ein der-
artiges Uebereinkommen an.

4. Die Regierung der Vereinigten Staaten
tritt dafür ein, alle eurvpäiſchen Länder in
den Muſſoliniplan aufzunehmen.

Norman Davis nimmt obigen Plan nach
Europa mit. Er iſt außerdem davon ver-
ſtändigt, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten ſich für die volle deutſche
Gleichberechtigung einſetze.

r

Der linksradikale amerikaniſche Juden
führer RabbiStevens Weiß hatte beim

Erfinder des Buchdrucks den Undank ſeiner
Zeit; durch einen Prozeß wurde er gezwun-
gen, ſein ganzes Druckereimaterial an Fuſt
abzuliefern, und um die Wende des Jahres
1467 zu 1468 iſt er in Dunkelheit geſtorben.
Fuſt aber gründete mit dem Gutenbergſchen
Beſitz eine eigene Druckerei, deren Leiter der
frühere Handſchriftenmaler Peter Schöffer
wurde; dieſer goß Lettern, die die Gutenbergs
an Genauigkeit und Haltbarkeit übertrafen
und ſchuf Werke der neuen Kunſt, die nie
wieder übertroffen worden ſind.

Die Ausbreitung des Buchdrucks
begann ums Jahr 1460 und wurde gefördert
durch die Eroberung der Stadt Mainz durch
den Grafen Adolf von Naſſau. Ein großer
Teil der Bevölkerung wurde damals aus der
Stadt vertrieben, und ſo mußten die Buch-
druckergehilfen anderswohin ziehen: Schöffer
z. B. ließ ſich in Frankfurt nieder. Längs
des Rheines, des alten Handelsweges, ging
der Zug, und bald tauchten die Jünger der
ſchwarzen Kunſt in verſchiedenen ſüddeutſchen
Städten auf; um 1500 gab es ſchon in über
20 ſüd deutſchen Städten Druckereien, und
natürlich waren es die wichtigſten Handels-
ſtädte, in denen die Drucker für ihre ſchwie-
rige und koſtſvielige Arbeit Geldaeber und
Abnehmer fſanden. So beſonders Augsburg
und Nürnberg. Der erſte Großhbetrieb ent
faltete ſich um 1470 in der Nürnberger
Druckerei des Anton Koberger, der mit 24
Preſſen druckte und dabei über 100 Geſellen
beſchäftigte, Setzer und Drucker. Korrektoren,
Poſſelierer, Jlluminiſten und Buchbinder.

Mit der Kunſt des Druckens verband ſich
die Kunſt des Holzſchnittes zu einer
einzigartigen Harmonie, und ſo erreichte die
deutſche Buchkunſt immer höhere Vollendung
bis ſie durch Albrecht Dürer, der nicht nur
Buchſchmuck, ſondern auch eine eigene Schrift
geſchaffen hat, ſich zum Gipfel erhob. Die
großen Druckereien wurden zu Brennpunkten
des geiſtigen Verkehrs; von ihnen gingen die
fliegenden Blätter und ten aller
Art aus, zur Erregung des deutſchen

Repräſentantenhaus ein Einſchreiten gegen
die „Unterdrückung der Juden in Deutſch
land“ beantragt. Das Staatsdepartement hat
nunmehr bekanntgegeben, daß die Regierung
keineswegs gewillt ſei, amtliche Schritte
in Sachen der deutſchen Judenfrage zu unter
nehmen. Amerika werde nur einſchreiten,
falls amerikaniſche Bürger betroffen
werden. Jm übrigen ſtellt das Staatsdeparte-
ment feſt, daß Angriffe auf amerikaniſche
Bürger in Deutſchland ſeit dem 11. Mär z
aufgehört haben.

macdonald in Paris.
Beſprechungen über den Muſſolinipakt.
Nach ſeinen römiſchen Beſprechungen

haben ſich der engliſche Miniſterpräſident
Macdonald und Außenminiſter Simon
nach Paris begeben, um über den Muſſo-
linipakt mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſi-
denten und dem Außenminiſter in Be-
ſprechungen einzutreten. Frankreich hat eine
Prüfung der Jnformationen zugeſagt, die
es durch den engliſchen Beſuch erhalten hat.
Jn Paris wird über den Jnhalt der Unter-
redung ſtrengſtes Schweigen gewahrt. Die
franzöſiſchen Miniſter haben ſich offenbar noch
nicht feſtgelegt. Man nimmt aber an, daß
ſich Frankreich nach einigem Widerſtreben
dem Muſſolinipakt anſchließen wird, der
zur Zeit auch in Berlin, wo man im
Grundſätzlichen mit den italieniſchen Vor-
ſchlägen einverſtanden iſt, genau geprüft
wird.

Doch Verkagung in Genf?
Einberufung einer Sonderſitzung für morgen.

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz
hat am Dienstag völlig unerwartet

Volkes in der Reformationszeit ſoviel bei-
Dtrugen. Das Buch erwies zum erſtenmal

ſeine gewaltige Geiſtesmacht, und das deutſche
Volk war das erſte, das zum großen Teil
leſen lernte, während bis dahin die Kenntnis
der Buchſtaben noch eine „Geheimwiſſenſchaft“
einzelner Kreiſe geweſen war. Wurde ſo das
Buch in Deutſchland zum reichſten Scha tz
behälter künſtleriſchen Gehalts,ſo iſt es vielleicht an Reinheit der künſtle-
riſchen Form noch vom italieniſchen Buch
übertroffen worden, das in der Renaiſſance-
zeit ebenfalls Deutſche ſchufen.

Jtalien war nach Süddeutſchland das
erſte Gebiet, in dem das Buch heimiſch wurde.
Schon um 1464 gründeten zwei Schüler
Schöffers, Conrad Sweynheim und Arnold
Pannartz, eine Druckerei in Subiaco, die ſie
bald nach Rom verlegten. Sie benutzten hier
zuerſt im Gegenſatz zu der deutſchen Buch
ſchrift, die die gotiſche Form der deutſchen
Handſchriften nachbildete, die Antiqua-Type,
eine lateiniſche Schrift. Eine ganze Schar
von Deutſchen kam in den folgenden Jahren
nach Jtalien und verbreitete hier den Buch
druck Der Augsburger Erhard Ratdolt legte
in Venedig den Grund zu der dortigen Blüte
der Buchkunſt, die unvergleichliche Werke
ſchuf Erſt ſpäter als nach Jtalien kam die
ſchwarze Kunſt nach Norddeutſchland, wo ſie
jhren Hauptſitz in Lübeck aufſchlug. Das
älteſte in Frankreich gedruckte Buch ſtammt
aus dem Jahre 1470 und iſt die Arbeit dreier
Deutſcher, die nach Paris berufen worden
waren: hier entſtanden im Laufe der nächſten
drei Jahrzehnte gegen 70 Druckereien, und
ein weiterer wichtiger Sitz des Buchdrucks
wurde ſeit 1473 Lyon. Um dieſelbe Zeit wur-
den die erſten Bücher in den Niederlanden
gedruckt, und hier entſtand auch das erſte eng
ſiſche Buch, das ein britiſcher Tuchhändler,
William Caxton in Brügge, verfertiote. Cax-
ton brachte dann den Buchdruck nach Eng
land und richtete im Jahre 1477 die erſte
Druckerei in Weſtminſter ein. Nach anfüng-
lichem Widerſtand der vornehmen Herren, die

den Hauptausſchuß der Konferens zu Don
nerstagvormittag zu einer Sonder-ſitzung einberu'fen, in der, wie amtlich mit
geteilt wird der Präſident vorſchlagen wird,
die Verhandlungen bis nach Oſtern zu

Henderſon begründet

e eiß n d tdiplomatiſchen Geſpräche zwiſchen uſſo-rn w. r in Rom. Dieallgemeine Ausſprache über den engliſchen
Abrüſtungsplan ſolle auf mehrere Wochen
hinausgeſchoben werden, da in der Zwiſchen
zeit die in Rom eingeleiteten diplomatiſchen
Verhandlungen der vier Großmächte fort
geſetzt werden ſollen.

sondergerichte werden beſtellt

Zum Schutze der nationalen Revolution.
Die Reichsregierung hat zwei Verordo-

nungen beſchloſſen, bei denen es ſich um
eine Amneſtie und um Beſtimmungen zur
Abwehr heimtückiſcher Angriffe
gegen die nationale Regierung handelt. Die
erſte Verordnung ſieht, wie bereits angekün-
digt, Straffreiheit für Straftaten vor, die im
Kampf für die nationale Erhe-
bung des deutſchen Volkes oder im Kampf
für die deutſche Scholle begangen find.
Die Verordnung zur Abwehr heimtückiſcher
Angriffe gegen die nationale Erhebung ſieht
ſchwere Strafen für denjenigen vor, der
Uniformen oder Abzeichen der nativnalen
Verbände beſitzt, trägt und mißbraucht. Wer
ſolche Straftaten begeht in der Abſicht, einen
Aufruhr oder in der Bevölkerung eine
Panik hervorzurufen ver um ſchließlich

vertagen. Präſident
dieſe Abſicht mit dem

dem Deutſchen Reiche an ßen politiſche
Schwierigkeiten zu bereiten, erhält
ſchwerſte Strafen bis zur Todesſtrafe
hinauf. Aehnlich ſtreng wird mit Gerüchte-
machern und Verleumdern umgegangen.
Auch die Erſchleichung der Mitgliedſchaft
eines nationalen Verbandes wird ſchwer be-
ſtraft.

Schließlich ſteht eine Verordnung über die
Bildung von Sondergerichten bevor, die in
jedem Oberlandesgerichtsbezirk zuſammen
treten werden. Die Zuſtändigkeit der Sonder-
gerichte bezieht ſich auf Straftaten, die unter
die Verordnung des Reichspräſidenten zum
Schutze von Volk und Staat“ fallen ſowie
auf ſolche Taten, die in der Verordnung zur
Abwehr heimtückiſcher Angriffe gegen die
Regierung bezeichnet ſind.

Das vom Büro des Landtages herans-
gegebene Verzeichnis der Mitglieder des
Hauſes enthält 413 Namen Kommuniſten
ſind in dem Verzeichnis nicht enthalten.

Konflikt mit Rom?
Abt Schachleiter ohne Weihegewalt.

Deém Banyeriſchen Kurier wird mitgeteilt,
daß der Heilige Stuhl dem Abt Alban
Schachleiter jeden Akt der Weihegewalt
verboten habe. Abt Alban Schachleiter, der
ſich bekanntlich für den National-
ſozialismus eingeſetzt hat, ſei zweimal
vergeblich aufgefordert worden, in ein
Kloſter überzuſiedeln. Am 6. März ſei
ihm darauf ein letzter befriſteter Befehl zu-
geſtellt worden, den der Abt wiederum
abgelehnt habe. Darauf ſei nunmehr die
Entziehung der Weihegewalt erfolgt.

Anſchluß an die Deutſchnationalen
Der Württembergiſche Bauern-

und Weingärtnerbund hat den Be-
ſchluß gefaßt, künftig auf ſeine Parteieigen-
ſchaft zu verzichten. Der vom Bauernbund
gewählte Reichstagsabgeordnete Haag hat
ſich der deutſchnationalen Reichstagsfraktion
angeſchloſſen

inige Zeit an der „feineren Form“ der
Handſchrift feſthielten, faßte das gedruckte
Buch raſch überall Fuß, beſonders wegen
ſeiner Billigkeit und viel leichteren Her
ſtellung. Zuerſt drang es in weitere Kreiſe
des Volkes in Deutſchland, wo ſich ſchnell ein
ſchwunghafter Buchhandel entwickelte, deſſen
Mittelpunkt die Frankfurter Meſſe wurde.

noch e

Feſtaufführung der Meiſterſinger
in Berlin in Anweſenheit der Reichsregierung.

Die Feſtaufführung der „Meiſterſinger“
in der Staatsoper unter den Linden fand bei
einer glänzenden Beſetzung unter der Lei-
tung von Furtwängler ſtatt. Jn der
Ehrenloge ſah man u. a. den Reichskanz-
ler Adolf Hitler und den Reichsminiſter
Hugenberg. Zum dritten Akt erſchien
auch Vizekanzler von Papen. Die Feſtvor
ſtellung endete nicht nur mit einem begeiſter-
ten Applaus für die hervorragenden Dar-
ſteller, ſondern auch mit ſpontanen
Kundgebungen und Heilrufen für den
Reichskanzler und die Mitglieder der Reichs-
regierung.

Jn der großen Pauſe drängte ſich alles
vor die Loge des Reichskanzlers, in der auch
der Dirigent Furtwängler erſchien, deſſen
Kunſt ihr Beſtes hergegeben hatte. Der ſym
boliſche Jnhalt des mit Bedacht gewählten
Wagnerſchen Meiſterwerkes verſchmolz ſich
mit der von der Reichsregierung bewußt ge-
wollten Sinngebung des geſtrigen Tages.
Niemand kann für deutſche Art, deutſche Kunſt
unter Umgehung aller Standes- und Klaſſen-
unterſchiede beſſere, ſtolzere, aber auch be-
ſcheidenere Worte finden als Hans Sachs,
der von Rudolf Bockelmann glänzend
dargeftellt wurde. Von ſtarker Wirkung war
auch Käthe Hetdersbach als Eva. Auch
Max Lorenz als Walter von Stolzing gab
ſein Beſtes. gen Fuchs als Stadtſchretber
Strtus Beckmeſſer war glänzend.
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die Weiheſtunde der Kakion.
Höhepunkt und Ausklang
Jn einem Teil unſerer geſtrigen Ausgabe

konnten wir bereits Berichte über den Verlauf
der Potsdamer Feierlichkeiten bis zum Beginn
des Stagatsaktes in der Garniſonkirche ſowie die
Reden des Reichspräſidenten und des Reichs
kanzlers veröffentlichen. Wir ergänzen heute
dieſe Berichte durch eins ausführliche Darſtellung
der weihevollen Vorgänge in der Garniſonkirche
ſelbft und der anſchließenden Parade.

Die Schriftleitung.

Stehend, in feierlicher Stille, empfangen
der verſammelte Reichstag, das Diplo matiſche
Korps und die übrigen geladenen Gäſte, den
greiſen Reichspräſidenten und die Regierung.
Gefolgt von ſeiner Umgebung und geleitet
von den beiden Geiſtlichen, begrüßt der
Reichspräſident, Reichskanzler und Reichs-
tagspräſidenten und nimmt in dem Altar-
raum, auf dem für ihn bereitgeſtellten Seſſel
Platz. Ganz Deutſchland iſt Zeuge
dieſer feierlichen Stunde, das Orgelſpiel
brauſt auf und ergießt ſich über alle Sender
ins deutſche Land. „Nun lobt mein Seel,
den Herrn“ ſingt der Kirchenchor. Nun erhebt
ſich der Reichspräſident und wendet ſich an
die Verſammelten. Klar, kräftig, kurz,
dennoch öurchzittert von dem Wiſſen öreier
Generationen um Deutſchlands Schickſal
ſpricht der Mentor des deutſchen Volkes.

Nach Hindenburgs Worten ſchreitet Reichs-
kanzler Adolf Hitler an das Pult, um
die Eröffnungsrede für den Reichstag zu
verleſen. Auch des Kanzlers Worte ſind
durchörungen von glühender Liebe zu
dieſem deutſchen Volk, zu ſeiner Geſchichte,
zu ſeiner heißerſehnten großen Zukunft. An-
dächtig lauſcht die Verſammlung, lauſcht das
deutſche Volk diesſeits und jenſeits der Grenz-
pfähle auf allen Straßen und Plätzen, in den
Häuſern, in den Hütten.
Wer alles keilnahm.

Unmöglich, alle Namen zu nennen, die der
feierliche Staatsakt in dem Gotteshauſe ver-
ſammelte. Auf den zu Seiten der für den
Reichspräſidenten, den Reichskanzler und
den Reichstagspräſidenten beſtimmten Seſſeln
nahm das vollzählig verſammelte Reichs
miniſterium Platz, in ſeiner Nähe auch
der frühere Reichsinnenminiſter Freiherr
von Gayl und der Reichskommiſſar für
Arbeitsbeſchaffung Dr. Gereke. Auf der
rechten Seite des Altarraums hatten die
Mitglieder des Reichsrats Platz genommen.
Zu einem großen Teil waren die Vertreter
der Länderregierungen in SA.- Uniform er-
ſchienen. Jn der Kaiſerloge hatten zahl-
reiche Mitglieder des Hohenzollernhauſes, an
ihrer Spitze der Kronprin z, Platz genom-
men. Die früher von der Kaiſerin und von
der Königin Luiſe benutzten Stühle in der
Kaiſerloge waren freigehalten und mit Tan-
nengrün geſchmückt.

Augenblicke, die unvergeßlich ſind.

Unvergeßlich der nun folgende
Augenblick. Am Schluß der Rede des Reichs-
kanzlers hatte ſich die Verſammlung er-
hoben. Reichskanzler Hitler trat auf den
Reichspräſidenten zu und richtete die letzten
Worte perſönlich an ihn. Ein inniger
kräftiger Händedruck zwiſchen dem greiſen
Feld marſchall und dem jungen Kanzler der
nationalen Erhebung beſiegelte den Bund,
während Orgelſpiel und Chor die Motette
von Brahms wiedergaben, bis zum macht-
vollen Amen. Einige Sekunden lang tiefſte
Stille, dann erhoben ſich die beiden Geiſt
lichen und der Reichspräſident und ſchritten
zu der hinter dem Altar gelegenen könig-
lichen Gruft. Die Geiſtlichen blieben an
der Eingangstür ſtehen. Dem Reichspräſi
denten ſchloſſen ſich ſeine beiden perſönlichen
Adjutanten an, die die Kränze trugen. Der
Sohn des Reichspräſidenten folgte mit dem
Helm des Generalfeldmarſchalls in der Hand.
Hier in der Gruft des großen Königs Fried-
rich und ſeines Vaters, des Begründers der
ruhmreichen Preußenarmee, Friedrich Wil
helm I. legte Hindenburg die Kränze
nieder, während ſich die Verſammlung er
hob, die Orgel das Niederländiſche Dank-
gebet ſpielte und draußen die 21 Schuß der
Salutbatterie eröröhnten. Mit dem
Blick zur Königsgruft folgte die verſammelte
Reichsregierung der ſymboliſchen Szene.

Nach ſeiner Rückkehr aus der Gruft
grüßte Hindenburg die Teilnehmer wiederum
wie zu Beginn mit erhobenem Mar-ſchallſt ab und verließ, gefolgt von der

des Tages von Poksdam.
Reichsregierung, die Garniſonkirche.
ſam leerte ſich das Gotteshaus.

Und dann die große Parade.
Schnell füllte ſich jetzt die neben der Kirche

gelegene große Tribüne. Reichspräſident von
Hindenburg betrat mit ſeinem Gefolge und
mit dem Reichswehrminiſter von Blomberg
eine vorn gelegene Tribüne. Hinter der
kleinen Tribüne des Reichspräſidenten
nahmen das Diplomatiſche Chor, die Mit-
glieder der Reichsregierung und die übrigen
Ehrengäſte Aufſtellung. Bei ſtrahlendem
Sonnenſchein unter den Klängen der Marſch-
muſik begann die Parade, die weit über
eine halbe Stunde in Anſpruch nahm.
Jm ſtrammen Paradeſchritt zogen die ein-
zelnen Truppenformationen vorüber. Den
Vorbeimarſch eröffneten drei Bataillone des
9. preußiſchen Jnfanterieregiments, die in
Potsdam ſtehenden Teile des 4. preußiſchen
Reiterregiments, die 4. reitende Abteilung
des 3. preußiſchen Artillerieregiments und
die Nachrichtenabteilung III. Den Beſchluß
des Vorbeimarſches der Reichswehrtruppe
bildete die Salutbatterie. Hinter der Reichs-
wehr folgte die Ehrenkompagnie der Schutz-
polizei im Stahlhelm.
Hohenzollerns Stern geht wieder auf

Nach Begrüßung der Veteranen wech-
ſelte Reichspräſident v. Hindenburg übrigens
noch einen herzlichen Händedruck mit
dem gleichfalls in Uniform erſchienenen
Kronprinzen. Die ſtraffe Zucht des
ſchönen militäriſchen Schauſpiels löſte immer
wieder den begeiſterten Jubel der nach Tau
ſenden zählenden Menge aus, die Zeuge
dieſes Vorbeimarſches ſein konnte. Brauſen
der Beifall erklang, als der Vorbeimarſch der
Ehrenaborö nungen der Verbände er-
folgte, der ſich an den Parademarſch der
Reichswehr anſchloß. Der Zug der Verbände
wurde eingeleitet durch lange in 12er Reihen
marſchierende SA- Abordnungen aus Bran-
denburg und Berlin. Hinter der SA-For-
mation folgten Abteilungen der SS, da-
hinter marſchierte die Hitler-Fugend. Weiter
nahmen teil der Stahlhelm, die de utſch-
nationalen Kampfbünde, Aborönun
gen der Kriegervereine und noch viele
andere Aborönungen nationaler Verbände.
Der Vorbeimarſch ſchloß unter den Klängen
des Deutſchlandliedes.

Am Sarkophag Kaiſer Wilhelms J.

Der Reichspräſident begab ſich nach
der Potsdamer Feier zum Mauſoleum
im Charlottenburger Schloßpark, wo er am
Sarkophag Kaiſer Wilhelms I. ein Lorbeer-
gebinde mit ſchwarz-weiß-roter Schleife
niederlegte.

Ohne nennenswerte Zwiſchenfälle.
Anläßlich des Staatsaktes in Potsdam

haben nach privaten Schaätzungen etwa 250 000
bis 300 000 auswärtige Beſucher in
Potsdam geweilt Trotz dieſes ungeheuren

Lang-

Maſſenandranges hat ſich der geſamte Ver
kehr im großen und ganzen ohne nennens
werte Zwiſchenfälle abgeſpielt. Auf verſchiede
nen Plätzen waren bei dem Anſturm gegen
die Maſſen gegen die Abſperrungsketten ins-
geſamt 250 leichtere Verletzungen und Ohn-
machtsanfälle zu verzeichnen. Sehr groß iſt
auch die Zahl der Kinder, die in demWirrwarr ihren Eltern abhanden gekommen
ſind und ſchließlich der Polizei zugeführt
werden mußten. Die Hotels und Gaſt-
ſtätten Potsdams hatten ihren großen Tag.
Ein großer Teil der von weither gekomme-
nen Teilnehmer ließ ſich die Gelegenheit zu
einer Beſichtigung der Sehens würdigkeiten
Potsdams nicht entgehen, und wanderte hin-
aus nach Park und Schloß Sansſouci.
Die Feſttagsſtimmung hielt bis in die ſpäten
Abendſtunden an

Feier der Berliner Reichswehr
im Hofe des Kaiſerſchloſſes.

Die Reichswehr in Berlin begann ihre
Feier zur Reichstagseröffnung mit einem
großen Feldgottesdienſt im Hof des
Berliner Schloſſes. An ihr nahmen auch Ab-
ordnungen der SA, SS, des Stahlhelm und
des Kyffhäuſerbundes teil. Die Feldpredigt
wurde von Pfarrer Schütz gehalten. An-
ſchließend rückten die Truppen auf die Schloß-
freiheit hin aus und nahmen dort Parade-
aufſtellung. Punkt 12.30 Uhr rückte die
Ehrenkompagnie mit den Traditionsfahnen
auf den Platz. Der Stadtkommandant von
Berlin hielt eine Anſprache, in der er auf
die Bedeutung des Tages auch für die deutſche
Wehrmacht hinwies. Er endete mit einem
Hurra auf das deutſche Vaterland und den
Reichspräſidenten. Während die Muſik das
Deutſchlandlied ſpielte, das die Tauſende mit
entblößtem Haupte mitſangen, wurden unter
dem Geläut der Domglocken von der 9. Bat-
terie des Artillerieregiments V 21 Salut-
ſchüſſe abgegeben.

Mächtiger Fackelzug in Berüin.
Die ganze Stadt auf den Beinen.

In Erwartung des Fackelzuges hatten ſich
ſchon von 18 Uhr abends ungeheuere
Menſchenmaſſen ins Jnnere der Stadt be-
geben. Jeder Verkehr war IlIahm-
gelegt. Trotzdem brachten alle Verkehrs-
mittel ununterbrochen weitere Tauſende und
Zehntauſende in das Stadtinnere. Um19.30 Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung.
SA, SS, Stahlhelm, Abteilungen des
Kampfbundes junger Deutſchnationaler, des
Kyffhäuſerbundes, des VDA. und die ſtuden-
tiſchen Korporationen bildeten einen unüber-
ſehbaren Zug. Jmmer wieder erſchollen laute
Heil- und Hochrufe. Gegen 20.30 Uhr er-
reichte die Spitze den Platz an der Staats-
oper. Hier durchbrachen die Zuſchauer
die Abſperrungen, ſo daß der Zug ins Stocken
geriet. Dann zogen die endloſen Reihen
weiter, vorbei am Ehrenmal, das ſchon
während des ganzen Tages das Ziel unge-
zählter Tauſender geweſen war. Die Zu-
ſauermenge ſchien noch gewachſen zu ſein.
Soweit das Auge blickte, ſtanden dieMenſchen Kopf an Kopf. Geradezu lebens-
gefährlich war das Gedränge insbeſondere
auch am Potsdamer Platz und den angrenzen-
den Straßen. Als der Fackelzug hier an-
langte. ſtürmte die begeiſterteM enge plötzlich das Columbushaus, einen
großen Geſchäftsneuvau am Potsdamer Platz,

Hpionage unter MarieLuiſe“.
Engliſcher Leutnant in London unter Anklage.

Ein aufſehenerregender Prozeß wegen
Verrats militäriſcher Geheimniſſe an aus-
ländiſche Mächte wurde gegen den 24jährigen
Lentnant Norman Baillie-Stewart vom eng-
liſchen Eliteregiment Seaforth Hochländer er-
öffnet. Leutnant Baillie, der ſeit mehreren
Wochen im Londoner Tower gefangen ge
halten wurde, ſoll in erſter Linie mit Berlin
in Verbindung geſtanden haben. Zehn ver-
ſchiedene Anklagen werden gegen ihn er-
hoben, die ſich auf den Verrat oder den ver-
ſuchten Verrat militäriſcher Geheimniſſe, wie
Angaben über engliſche Tauks, Panzerwagen,
automatiſche Gewehre, Organiſation von
Tankabteilungen uſw. erſtrecken.

Das Kriegsgericht gab verſchiedene Proben
aus dem Briefwechſel des Angeklagten. Der
am häufigſten genannte Brieſſchreiber iſt ein
gewiſſer Otto Waldemar Oberſt in Berlin,
deſſen Name ſpäter in Obſt umgeändert wurde
und der vom Gericht als aus ländiſcher

G ehe imagent verdächtigt wird. Andere
Briefe waren mit Marie Luiſe unterzeichnet,
während Leutnant Baillie ſeine Schreiben
öfters mit Alfons Poiret unterſchrieb. Alle
dieſe Briefe haben jedoch einen völlig harm-
loſen Jnhalt und drehten ſich um private Zu-
ſammenkürnfte oder dergleichen. Einer enthielt
fünfzig engliſche Pfund in Banknoten. Leut-
nant Baillie behauptet, daß Marie Luiſe ein
22jähriges blondes deutſches Mädchen ſei, mit
dem er ein Liebesverhältnis gehabt
habe. Dieſe Marie Luiſe habe ihm insgeſamt
90 Pfund geſchickt. Nach Baillies Angaben
war das Geld teilweiſe für eine Reiſe auf dem
Dampfer „Bremen“ nach Deutſchland be-
ſtimmt, da ſie ihn zu ſehen wünſche. Der An-
geklegte war jedoch nicht imſtande, die Adreſſe
oder den wirklichen Namen des Mädchens
anzugeben. Dem Ausgang des Prozeſſes,
deſſen Anklagepunkte noch ſehr im Unklaren
liegen, ſieht man mt größter Spannung ent
gegen.
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zum die langen Fenſterreihen des unteren
Stockwerkes zu beſetzen. Als auch an anderen

Stellen des Platzes die polizeilichen Ab-
ſperrungen durchbrochen wurden, bildeten ſich
ſponrtan Sperrketten aus SA-Leuten und
Zuſchauern, die den Verkehr einigermaßen
aufrechtzuerhalten ſuchten. Stundenlang
währte der Fackelzug, bis er ſchließlich am
Wittenberg-Platz ſein Ende fand.

Allgemein hört man die Feſtſtellung, daß
die Beteiligung der Bevölkerung alles
übertraf, was man bisher bei großen
Volksfeiern in Berlin erlebt hat. Nicht ein-
mal bei den Kaiſer-Geburtstagsfeiern, dem
großen Ereignis der Vorkriegszeit, ſah man
ſolche Menſchenmaſſen unterwegs. Man hatte
den Eindruck, als wenn die ganze Vier-
millionen-Stadt auf den Beinen war. Von
Zwiſchenfällen iſt nichts bekannt geworden.

Gang zu den Kameradengräbern

Hitler nicht beim katholiſchen Gottesdienſt.
Amtlich wird mitgeteilt: „Die katholiſchen

Biſchöfe von Deutſchland haben in der jüng-
ſten Vergangenheit in einer Reihe von Er
klärungen, nach denen in der Praxis ſeitens
der katholiſchen Geiſtlichkeit gehandelt wurde,
Führer und Mitglieder der National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei als Abtrünnige derKirche bezeichnet, die nicht in den Genuß der
Sakramente kommen dürften. Dieſe Er-
klärungen ſind bis heute noch nicht wider-
rufen und es wird auch ſeitens der katho-
liſchen Geiſtlichkeit weiterhin danach ge-
handelt. Jn folgedeſſen ſah ſich der Kanzler
zu ſeinem Leidweſen nicht in der Lage, am
katholiſchen Gottesdienſt in Potsdam teil-
zunehmen. Der Kanzler hat während der
Zeit der Gottesdienſte zuſammen mit Reichs-
miniſter Dr. Goebbels, auf den dasſelbe
zutrifft, die Gräber ſeiner ermordeten SA-
Kameraden auf dem Luiſenſtädtiſchen
Friedhof in Berlin beſucht. Er legte dort
einen Kranz nieder mit der Jnſchrift:

Meinen toten Kameraden“.

Das Polsdamer Glockenſpiel
als Panuſenzeichen des Deutſchlandſenders.

Vom Mittwoch, dem 22. März ab, wird
der Deutſchlandſender ein neues
Pauſenzeichen führen, nämlich die erſten
Klänge des Glockenſpiels der Potsdamer
Garniſonkirche, um den Hörer an die ödenk-
würdigen vom Deutſchen Rundfunk aus
Potsdam übertragenen Feierlichkeiten des
21. März 1933 zu erinnern.

Der Reichsfinanzminiſter hat angevoröönet,
daß die Dienſtkleidung tragenden Zoll
beamten von jetzt ab die ſchwarz-
weiß-rote Kokarde der Vorkriegszeit zu
tragen haben.

Reue vücher.

Hitler regiert. Die neuen Männer wie
ſie wirklich ſind. Von Hans Wendt
Mit 14 Porträtzeichnungen von Fritz
Dreyer. E. S. Mittler Sohn Ver-
lagsbuchhandlung Berlin SW. 68.
Genau zum Reichstagszuſammentritt, alſo

äußerſt aktuell, erſcheint eine feſſelnde und auf
ſchlußreiche Schrift über das neue Reichskabinett
„Hitler regiert“ Sie baut auf dem Wahl-
ergebnis vom 5. März auf und umfaßt alle
Kabinettsmitglieder einſchließlich des ſoeben erſt
ernannten Propagandaminiſters Dr. Goebbels.
Der Verfaſſer, Hans Wendt, ein in politiſchen
Kreiſen ſehr bekannter junger Berliner Jour-
naliſt, zeigt die neuen Männer an der Arbeit
aber ſo, „wie ſie wirklich ſind“, alſo weder
vom Standpunkt unbedingter Verherrlichung
noch von den Standpunkten der Nörgelei oder
der gehäſſigen Bekämpfung. Daraus iſt ein
Buch entſtanden, das ſehr reizvoll wirkt, weil
es in der Darſtellung ſo neutral und objektiv
iſt wie nur irgend möglich, und weil es
dennoch von genaueſter Kenntnis der Zu
ſammenhänge zeugt. Auch der Andersdenkende
wird die Schrift, in der ſich die dramatiſchen
Lebensläufe Hitlers und ſeiner Mitarbeiter
wie zu einem ſpannenden Roman zuſammen
finden, mit Jntereſſe leſen. Sie läßt aus der
Entwicklung und dem Weſen der neuen Männer
vieles, was auch den Anhängern bisher nicht
ſo klar bewußt geworden ſein mag, anſchaulich
hervortreten. Der eigene Charakter des Buches
das mit ſeinen 118 Seiten einen recht ſtatt
lichen Eindruck macht, wird unterſtrichen durch
die künſtleriſchen Porträtzeichnungen.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſehurger Druck-
und Verlagsanftalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich
für den Textteil i. V. Werner Gilles. Verantwortlich
für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſeburg
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Nus Mexrſebueg.
Wissenswertes zur Berufswahkl.

Jrren iſt menſchlich!
Von den Schülern der höheren Lehranſtalten

für Maſchinen muß ein Drittel ſchon nach
Durchlaufen der erſten Klaſſe die Schule wie-
der verlaſſen, weil die Leiſtung nicht aus
reicht. Und doch haben dieſe Schüler nicht
bloß „zu Hauſe alle Uhren und Fahrräder
in Stand geſetzt“, ſondern ſogar eine mehr
oder weniger feſt r Lernzeit im Hand-
werk hinter ſich. Was ergibt ſich daraus? Die
Beſchäftigung mit Spielmaſchinen und wirk
lichen Maſchinen macht noch keinen Maſchinen
Erbauer. Und zweitens: Es „findet“ ſich nicht,
was von vornherein fehlte. Beides Tatſachen,
die den Berufsberatern auf den Arbeits
ämtern geläufig ſind, für die jedoch bei Eltern
und Söhnen ſelten Glauben zu erwecken iſt. Si:
glauben beides erſt, wenn eine Probe den Be
weis geliefert hat. Ein mißlungener Anlauf
in der höheren Lehranſtalt für Maſchinenbau
iſt ſo ein Beweis. Freilich kein ganz billiger.
Die Eignungsunterſuchung im Ar-
beitsamt koſtet weniger, nämlich garnicht s
aber was nicht teuer iſt, macht offenbar leinen
Eindruck. Uebrigens gibt es auch Leute, die
umgekehrt ſich nicht eine Gabe einbilden, ſon-
dern unbewußt in ſich tragen. Es iſt merk-
würdig, daß die Berufsberater dieſen Sach-
verhalt oft gerade bei Reifeſchülern höherer
Lehranſtalten für Allgemeinbildung vorfinden,
insbeſondere hinſichtlich des Bauverſtandes für
Maſchinen. Dieſen Schülern, denen die Jnan-
ſpruchnahme der Berufsberater weniger zur
Gewohnheit geworden iſt und wohl auch meſſt
weniger notwendig erſcheint, als andern, wird
wan vielleicht zwecknäßig hier einmal ſagen:
Die Vollreife der höheren Schule iſt eine Sache
ganz für ſich; ſie erweiſt nicht alles und ſie
erſetzt nicht alles, was das Leben an Gaben
fordert. Bisweilen verſchleiert ſie eine Gabe.

Aber noch eins: Sich mit wirklichen Ma-
ſchinen beſchäftigen, heißt noch nicht, ſie er-
bauen können; dieſes Können, dieſe Kunſt muß
angeboren ſein; wir ſahen es am Anfang
der Betrachtung. Hinzukommen muß der Unter-
richt darin. Hinzukommen muß aber ferner

eben doch noch das Beſchäftigen mit wirk
lichen Maſchinen, als Schloſſer. Auch das
wollen manche nicht ſo ganz glauben; ſie möch-
ten ſich gar zu gern ein wenig darum drücken.
Dabei wird vergeſſen, daß der Sinn für das
Mögliche, Notwendige, Zweckmäßige nicht beſſer
ja überhaupt nicht anders geſchult werden
kann, als indem man ausführt, was andere
erdacht und errechnet haben. Das Beurteilen
fremder Leiſtung erzieht zum Beſſermachen.
So iſt es mit dem Gehorchen und Befehlen; ſo
iſt es auch hier. Zugucken iſt nichts, Zupacken
iſt alles.

Bevölkerungsprobleme
in der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung.

Jn der „Wiſſenſchaftlichen Vereinigung“
ſprach geſtern abend Dr. Haſſo Härlen über
„Die deutſche Bevölkerungsfe. g. und as
Auslandsdeutſchtum“, dabei zunächſt ein Bild
der bevölkerungsſtatiſtiſchen Lage des Deut-
ſchen Reiches aufrollend. An dem Beiſpiel
des Auslandsdeutſchtums beleuchtete der Red-
ner dann die Frage, ob die Abnahme der
Geburtenziffer in Deutſchland nur eine vor-
übergehende Kriſenerſcheinung oder ein Zei
chen des Alters und Unterganges unſeres
Volkes ſei. Wir werden auf den ſehr intereſ-
ſanten Vortrag morgen ausführlich zurück-
kommen.

Nach Leung nur noch 3. Klaſſe!
Wie wir erfahren, werden die Wagen der

Merſeburger Ueberlandbahnen AG. von heute
ab auf der Strecke Merſeburg-Leung, wie dies
ſchon früher war, nur noch 3. Klaſſe führen.
Lediglich auf der Linie Halle Merſeburg wird,
wie es ſich abgeſehen von den nicht unbe-
trächtlichen Mehreinnahmen in den vielen
Jahren infolge des zuſätzlichen Verkehrs in
Ammendorf für notwendig und zweckmäßig
erwieſen hat, die 2. Klaſſe beibehalten werden.
Was den Sommerfahrplan anbetrifft, fo wer-
den grundlegende Aenderungen oder Einſchrän-
kungen nicht zu erwarten ſein.

Morgen: „Anna-Liſe von deſſau.“

Das hiſtoriſche Luſtſpiel „Die Anna-Liſe
von Deſſau“ von Hermann Herrſch ſtützt ſich
auf die Hiſtorie und iſt von einem friſchen,
deutſchen Humor und ſoldatiſchem Geiſt
durchweht. Zum Jnhalt hat es die romanti-
ſche Liebesheirat des Fürſten Leopold von
Deſſau, der ſich mit der Apothekerstochter
Föhſe verheiratete und damit, wie er ſelbſt
ironiſch meinte, „den Schimpf auf ſich nahm,
daß ſich ein deutſcher Fürſt mit ſeinem Volk
verſchwägert“. Leopold von Anhalt- Deſſau
lebte nur ſeiner Anna-Liſe und ſeinen
Soldaten und ſo derb, bieder und humori-
ſtiſcher Geradheit und Kürze iſt auch die
Figur in dem Luſtſpiel gezeichnet, wie Anna-
Liſe bei aller Drollerie doch nicht die Reife
des liebenden Weibes vermiſſen läßt. Die
Eintrittspreiſe ſind für morgen bedeutend
herabgeſetzt. Nachmittags 3 Uhr findet eine
Schülervorſtellung ſtatt.

Arbeits gemeinſchaft Schwarz-Weiß-Rot.
Bund Königin Luiſe,, w. xburg: Donnerstag, dem 23. rz, 20

im „Kaſtno“, Kameradſchaftsabend.

h age bis Donnerstag: an
ſangs heiteres Wetter mit Nachtfroſt, ſpäter

Niederſchlägenan mit wahrſchein Land
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Tauſende grüßen das neue Deutſchland!
Gewalklige Feiern zur Reichskagseröffnung in Merſeburg.

Ganz Merſeburg ſtand geſtern im Zeichen
des der Eröffnung des neuen deutſchen
Reichstages vorausgehenden feierlichen
Staatsaktes in der Potsdamer Garniſonkirche
Faſt alle Straßen der Stadt zeigten einen
Flaggenſchmuck, wie er hier in den Nach
kriegsjahren nicht mehr zu ſehen war. Der
am Vormittag für die Schutzpolizei, die na
tiongalen Verbände und Kriegervereine im
Dom ſtattfindende Feſtgottesdienſt mit der
überaus vaterländiſchen Predigt von Paſtor
Wuttke, über den wir ſchon im größten
Teil der Auflage ausführlich berichteten,
fand vor einer großen Gemeinde ſtatt. An
ſchließend erfolgte dann der Aufmarſch auf
dem Domplatz, in deſſen Mittelpunkt die An
ſprache des Regierungspräſidenten Dr.
Sommer ſtand. Mit einem vor Regie-
rungspräſident Dr. Sommer, Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach, Major Freiherr von
Steinäcker, den Führern der nationalen Ver
bände und Kriegervereine ſowie anderen
hohen Vertretern der hieſigen Behörden er-
folgenden Parademarſch am Nulandtplatz
waren die Vormittagsveranſtaltungen be-
endet.

Schon in den frühen Nachmittagsſtunden
herrſchte dann wieder in der ganzen Stadt
ein lebhaftes Treiben, das das große Ereig-
nis am Abend, den Fackelzug, ſchon vor-
ausahnen ließ. Uniformierte SA und SS-
Leute, Hitlerjugend und Stahlhelmer ſowie
feſtlich gekleidete Ziviliſten und weiter mit
ſchwarz-weiß- roten und Hakenkreuzfähnchen
ausgeſtattete Schüler belebten die Straßen.
In der erſten Abenddämmerung ſetzte dann
die Wanderugn nach den Stellplätzen, dem
Nulandtplatz einerſeits und dem Caſino an-
dererſeits, ein. Jn mehreren Reihen ſtanden

ſchon jetzt Merſeburger Einwohner in freu-
diger Erwartung dort, um von einem mög-
lichſt günſtigen Beobachtungsſtand aus den
Zug an ſich vorbeiziehen zu laſſen. Etwa
gegen 19,80 Uhr waren vom Caſino, dem
Sammelplatz der den Marſch einleitenden
Nationalſozialiſten die erſten Trommelwirbel
zu hören, die bald von den rauſchenden
Marſchweiſen der SS-Kapelle abgelöſt wur-
den. Der Fackelzug hatte ſeinen Anfang ge-
nommen. Kolonne auf Kolonne im
Braun der nationalſozialiſtiſchen Sturmab-
teilungen, im grauen Ehrenkleid der Front-
ſoldaten und auch im Zivil der Kriegerver-
eine und ſonſtigen Verbände, kurzum For-
mation auf Formation, vom jüngſten Knaben
der Merſeburger Schulen bis hinauf zum
weißhaarigen Veteran ſchwenkten in den
Zug ein, über deſſen Teilnehmerzahl die
Schätzungen ſehr auseinandergehen. Mit
etwa 4 bis 5000 Teilnehmern dürfte man der
tatſächlichen Beteiligungsziffer ungefähr
nahe kommen.

Nun ging es zunächſt die Weißenfelſer
Straße hinaus, deren Anwohner die Fenſter
überaus reich illuminiert hatten. Dasſelbe
Bild ergab ſich in allen Straßen, die die

endloſen Fackelträgerkolonnen

berührten. Die ſich immer mehr anſtauende
nationale Bürgerſchaft war von dem präch-
tigen Bild ſichtlich ergriffen, um an beſon-
ders gut überſichtlichen Kreuzungspunkten
des Marſchweges in helle Begeiſterung zu
geraten. Von den über ein Jahrzehnt lang
ſo häufig ausgebrachten Schmährufen der
Gegenſeite war auch nicht das Ge-
ringſte zu hören. Wahrſcheinlich wird
mancher bisher ſozialdemokratiſche und kom-
muniſtiſche Arbeiter ſich doch geſagt haben,
daß Deutſchland nur von Männern mit na-

Nur den Anſchluß nicht verſäumt!
Den Herren Konjunkkurnationaliſten in Stammbuch.

Wir kennen ſie alle, die Menſchen, die mit
jedem gut Freund ſind, die allen Schwierig-
keiten und Kämpfen mit vollendeter Eleganz
aus dem Wege gehen. Wenn du mit ihnen
ſprichſt, haſt du recht. Spricht ein anderer
mit hinen, hat ſelbſtverſtändlich der recht.
Sie werden niemals Anſtoß erregen, überall
ſind ſie „beliebt“, überall haben ſie ihre
„Freunde“. Wie kennen ſie alle, dieſe Typen!
Sie laufen in hellen Haufen in Stadt und
Land herum, überall gern geſehen und wohl
gelitten. Es gibt Leute, die dieſe Menſchen
als Diplomaten bezeichnen. Andere nennen
ſie vielleicht mit mehr Berechtigung!
Streber oder Charakterloſe.

Dieſen Typ des Strebers und Charakter-
loſen finden wir auch in der Politik, in der
Geſchichte der deutſchen Reniblik zumal.
Wer kennt ſie nicht, dieſe „Helden des Wortes
und der Ueberzeugung“!! Der Lohn ihrer
„Heldentaten“ blieb nicht aus. Während un-
ſere Brüder und Väter ſich die eiſernen
Kreuze holten oder unter ihrem Zeichen in
Frankreichs oder Rußlands Erde gebettet
wurden, „verdienten“ ſie ſich daheim
Orden.

Aber Wunder zu vermelden! mit
einem Schlage, man ſchrieb den 9. Novem-
ber des Jahres 1918, ſchlugen dieſe Herren
um. Das Mäntelchen wurde nach dem Wind
gehängt: man war von jeher überzeug-
ter Demokrat, ſchwor auf die Republik,
ſchalt auf den Unſinn des Krieges, der
Kriege überhaupt, und war wie man ſo
ſagt „Patentrepublikaner“. Aber ſelbſt-
verſtändlich ging „man“ mit der Zeit mit.
„Man“ war erſt etwas ſozialiſtiſch gefärbt.
dann wurde man mehr demokfratiſch. „Man“
betete die Silberſtreifenpolitik der Erfüllung
an, und als Herr Dr. Brüning den miß-
glückten Verſuch unternahm, die nationale
Front zu zerſchlagen, war er der Retter.
Man lebte dem Worte „Ruhe iſt die erſte
Bürgerpflicht“.

Was verſtanden
Konfunktur“ vom

jene „Herren von der
Sinn der Stahlhelm-Be-

wegung, von dem nationalrevolutionären
Geiſte der national ſozialiſtiſchen Freiheits-
Bewegung. „Man“ hätte ſie am liebſten gar
nicht geſehen. Man ſchwieg dieſe Bewegun-
gen, man ſchwieg den Aufbruch der Nation
tot! Man ſchalt und ſchmähte jene Männer,
denen Deutſchland über alles“ nicht nur
Phraſe war, ſondern Gebet und Gebot der
Stunde. Man bekämpfte die Deutſchnatio-
nalen und Natipnalſozialiſten, man be-
kämpfte die ganze nationale Bewegung; denn
Republik war Trumpf und „man“ war
Patentrepublikaner.

Als aber der 20. Juli 1932 und der 30.
Januar 1993 den Parteiſtaat von 1918 hin-
wegfegten, da bekannte „man“ ſich ſelbſt-
verſtändlich zur „Nationalen Op-
poſition“. Volkes Stimme iſt Gottes
Stimme. Jmmer die Maſſe hat recht. Und
ſo wie man ſich aus „Ueberzeugungstreue“
am 9. November 1918 zur Republik, zur
Demokratie bekannte bekennt man ſich heute
zum nationalen Deutſchland.

Wir kennen dieſe Herrſchaften.
Sie laufen in Deutſchland in Stadt und

W r und redenweden. ſind die Männer des

„Sowohl als auch“, ſie können alles, ſetzen
ſich mit genialer Leichtigkeit über das, was
ſie noch vor zwei, vor einem Jahre predig-
ten, hinweg. Sie ſind die typiſchen Expo-
nenten des Liberalismus unſerer Tage.
Denn Gott ſei es geklagt der Libera-
lismus im Menſchen, im deutſchen Menſchen
iſt immer noch nicht tot!

Was aber wird, wenn dieſe Menſchen der
Konjunktur, dieſe charakterloſen Ge-
ſchäftemacher in Politik und Preſſe
bleiben, das haben wir ſeit dem Jahre 1918
mit Schaudern erlebt. Wir kennen ſie alle,
die Preſſeleutchen der demokratiſchen und
mittelparteilichen Front. Während des
Krieges unter dem Motto: „Mit Gott für
Kaiſer und Reich“, nach dem Kriege unter
dem Wahlſpruch: „Für die Partei und die
Republik“. Als die große Trauerglocke des
deutſchen Volkes am 9. November 1918
Schmach und Elend, Hunger und NMNot, Ver-
rat und Unrecht einläutete, da waren ſie mit
von der Partie. Es ging ihnen alles nicht
radikal genug. Ste waren immer bei der
jeweiligen Regierung, vb ſie ſich
nun Bauer, Wirth, Erzberger, Streſemann,
Brüning oder ſonſtwie nannte. Anſchluß
Anſchluß! Nur nicht zu ſpät kommen! Ge-
ſchäft iſt Trumpf!

ihnen Deutſchland! Sie gingen
mit öer ſozialiſtiſchen Preſſe Arm
in Arm. Sie waren für Marx, als das Volk

ſoweit es deutſch empfand Hindenburg
wählte. Sie waren für Hindenburg, als die
Nation um die Seele des greiſen Feldmar-
ſchalls und Reichspräſidenten rang. Sie
waren für Demokratie, als die Nation auf-
brach zum Sturmangriff gegen den Novem-
ber-Unſtaat und die Parteibaſtionen ſtürmte
und niederriß.

Und heute?
heitsfront.

Was iſt

Heute machen ſie in Ein-
Was iſt ihnen Geſinnung!

Sie machen in Einheitsfront vom Reich s-
banner bis zum Nationalſozialismus.
Und das Volk ſchweigt.

Geſinnung kann immer nur aus Treue
kommen. Nur wer treu iſt, wird ſiegen!
Daß dieſes Wort wahr iſt, beweiſt der Lei-
dens- und Notweg der deutſchen Freiheits-
bewegug, beweiſen ihre Siege vom 5. März
und 12. März.

Reißt den Heuchlern die Maske
herunter! Macht einen Unter-
ſchied zwiſchen denen, die Geſin-
nung hatten und Haben, unddenen, denen es nur aufs Ge-ſchäft, auf die Konjunktur an-kommt.

Nur für die Menſchen, die da Geſinnung
bewieſen, die für ihre Geſinnung kämpften,
gilt das Dichterwort:

Die Treue ſteht zuerſt, zuletzt
m Himmel und auf Erden.
er ganz die Seele dreingeſetzt,

Dem wird die Krone werden.
Drum tapfer und nimmer bleichF77 Gott u iretke

e Freiheit und das Himmelreich
Erringen keine Halben. r.

tionaler Begeiſterung wieder hochgetragen
werden kann und daß nur ihnen allein es
möglich ſein wird, auch aus der deutſchen
Arbeiterſchaft durch Schaffung von Arbeit
und Brot wieber zufriedene Menſchen zu
machen. Jedenfalls durfte man das Gefühl
haben, daß in der geſamten Merſeburger
Einwohnerſchaft geſtern eine ſeit langew

Reqierungspräsident Dr. Sommer
während des Fesftaktes am Vormiffag.

nicht zu beobachtende Einmütigkeit herrſchte,
weil man eben den neuen Männern reſtlos
pertraut.

Kurz nach 9 Uhr erreichte die Spitze des
mit zahlreichen Muſikkapellen und Tromm-
lerkorps durchſetzten Zuges den Markt.
Uebrigens hatte der Stahlhelm, um den
Jnſaſſen des Städtiſchen Krankenhauſes
wenigſtens einen kleinen Eindruck von dem
zu vermitteln, was geſtern im großen deut
ſchen Vaterland draußen überall vorging,
vorübergehend die Kolonne verlaſſen und
war mit klingendem Spiel und freudig be
grüßt am Krankenhaus vorbeigezogen. Der
Aufmarſch auf dem Markt nahm eine ganze
Zeit in Anſpruch. Es war ein wunderſchönes
Bild, wie die einzelnen Gruppen mit ihren
vielen Fahnen und Standarten im lodernden
Fackelſchein einrückten. Schließlich blieb
zwiſchen den Häuſerfronten u. auch auf den
vielen zum Markt führenden Straßen ſelbſt
das beſcheidenſte Stehplätzchen nicht mehr frei
Mit einem durchdringenden Trompetenſignal
nahm die öffentliche Kundgebung, wie wir ſie
in ſolchem Ausmaße in Merſeburg wenig-
ſtens in den letzten Jahrzehnten nicht erlebt
haben, ihren Anfang. Als erſter Redner
ſprach dann der nationalſozialiſtiſche

Ortsgruppenführer OUleſch

„Nurto en oſſen!Wenn heute ſich durch die Straßen aller
deutſchen Städte die Faue.züge der nationalen
Bevölkerung ziehen, wenn auf den Höhen der
deutſchen Randgebirge die Freudenfeuer auf
lodern, wenn wir Nationau vzialiſten Merſe-
burgs ſchon wieder nach zwei Tagen hier auf
dieſem Platze ſtehen, dann iſt dies nicht nur
der Ausdruck der Siegesfreude, ſondern viel-
mehr das Bekenntnis des deutſchen Volkes
vor aller Welt, daß es in bisher unerhörter
Einigkeit aus Schmach uns Erniedrigung neu
erſtanden iſt. Unſer jahrelanger unerbittlicher
Ruf Deutſchland erwache!“ iſt endlich zur
Tatſache geworden. Deutſchland iſt erwacht.
Heute iſt zum erſten Male ſeit jenen ſchmach-
vollen Novembertagen 1918 ein deutſcher Reichs
tag zuſammengetreten, und es iſt Symbol für
dieſen Reichstag, daß er als Ort ſeiner erſten
Zuſammenkunft die Stadt gewählt hat, die
in der deutſchen Geſchichte daſteht als die
Verkörperunc, des preußiſchdeutſchen Geiſtes,
jenes Geiſtes der die Grundlage zur ſpäteren
Größe der deutſchen Nation bildete, jenes
Geiſtes aber auch, den die Parteien der roten
und ſchwarzen Koalition in den 14 Jahren
ihrer Herrſchaft mit allen Mitteln austilgen
wollten, der aber nicht ausgerottet werden
konnte, weil der Nationalſozialismus das neu
erſtandene Preußentum des deutſchen Volkes
ſich zu eigen gemacht hatte und mit allen
ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln verteidigte
und ihm am 5. und 12. März dieſes Jahres
zum Siege verhalf. Und es iſt weiter Symbol,
daß der neue Reichstag angeſichts der Grab
ſtätte des erſten Nationalſozialiſten auf dem
preußiſchen Königstron, des großen Friedrich,
das Gelöbnis abgelegt hat, im Sinne dieſes
erſten Dieners ſeines Volkes zu arbeiten und
dem Führer der deutſchen Freiheit die Mög-
lichkeiten zu geben, eben begonnene Be
freiungswerk ungeſtört fortführen zu können.

Jmmer wieder aber müſſen wir und mit
uns das ganze deutſche Volk feſtſtellen daß
die gewaltigen Siege, die das nationale
Deutſchland am 5. und 12. März durch die
nationalſozialiſtiſche Bewegung errungen hat,
nicht möglich geweſen wären ohne den fana
tiſchen Kämpfer- und Opfergeiſt unſerer brau
2 Soldaten. Sie ha ſich vom Beginn

es an mit einem fan Willen zum e eingeſetzt. Gegen eine lt von
auch aus bürgerlichen Kreiſen,

aſie zu ringen und kämpfen unddoch keinen Augenbld den Mut die
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Von einem Laſtauto ködlich verletzt.

Schlettan. Am Montagfrüh wurde die
Ehefrau Charlotte Beutel von hier, die ſich
mit dem Fahrrad auf dem Wege nach Halle
befand, auf der Lauchſtädter Straße zwiſchen
Schlettau und Paſſendorf von einem Fern-
laſtzug angefahren und ſo ſchwer verletzt, daß
ſie bald nach ihrer Einlieferung in das Eliſa-
beth-Krankenhaus geſtorben iſt. Der Fern-
laſtzug, deſſen Jnſaſſen anſcheinend den Un-
fall gar nicht bemerkt hatten, fuhr ohne zu
halten weiter.

Gewikker und Sturm.
Hayn (Harz). Schon am vergangenen

Sonnabend überzog ein Gewitter, verbun
den mit Regen und Hagelſchauern, die hieſige
Gegend. Doch Montagmorgen gegen 4 Uhr
kam wiederum ein ſtarkes Gewitter. Orkan-
artiger Sturm, Regen und Graupelſchauer
wüteten eine Zeitlang. Es war, als wenn die
Häuſer umgeriſſen würden. Zum Glück
ging das Unwetter ſchnell vorüber.

Wernigerode. Jn den Morgenſtunden
des Montag tobten über der Stadt Wernige
rode ſchwere Stürme, die von Graupel- und
Regenſchauern begleitet waren. Vielfach
wurden auch Blitze beobachtet, denen ſtarkes
Donnergeroll folgte.

Diebe erbeuten 700 Mark Spargelder.
Kleinbodungen. Diebe drangen durch ein

Fenſter in die Wohnung des Arbeiters Adolf
Grimig ein und durchſuchten Schränke und
Käſten. Außer einer Anzahl Würſte iſt
ihnen noch über 700 Mark Geld in die Hände
gefallen, das von den Töchtern geſpart wor-
den war.

Vom Bruder unker ein Auto geſtoßen
Schlieben. Von einem ſchweren Schick-

ſalsſchlag wurde die Familie des Handels-
mannes Karl Enulitz betroffen. Als die
ſtebenjährige Tochter mit ihrem Bruder eine
Beſorgung erledigen wollte, hänſelte der
Bruder ſeine Schweſter und ſtieß ſie an, wo-
bei das Mädchen ſo unglücklich zu Fall kam,
daß es unter den Anhänger eines in dieſem
Augenblick vorüberfahrenden Treckers geriet.
Den Fahrer trifft keine Schuld. Ein Arzt
brachte das ſchwer verletzte Kind in das
Kreiskrankenhaus, wo es bald ſeinen Ver-
letzungen erlegen iſt.

Todesſturz mit dem Segelflugzeug.

Bürgel bei Jena. Am Goldberg ſtürzte
am Sountag der aus Hermsdorf ſtammende
Chauffeur Albert Scheller mit dem von ihm
geſteuerten Segelflugzeug ab. Das Flugzeng
wurde zertrümmert. Scheller mußte nach
Jena in die Klinik gebracht werden, wo er in
der Nacht zum Montag ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlag.

Ein Mongak Gefängnis für 5chwarzroigold

„Saalfeld. Fünf Reichsbannerlente aus
Könitz trugen noch in den letzten Tagen die
Reichsbannermütze mit der ſchwarzrot-gol-
denen Kokarde. Sie hatten ſich deshalb vor
dem Schnellrichter zu verantworten und er-
hielten je einen Monat Gefängnis.

Merſeburger Tageblaft (Kreisblath) Nuwrrnrer

Schweres Unglück bei einem Fabrikbrand.

Exploſion in der Malchowſchen Dachpappenfabrik. Drei Arbeiter und
11 Feuerwehrleute ſchwerverletzt.

Staßfurt. Dienstag vormittag ent
ſtand durch Ueberkochen einer Teerpfanne
und Exploſion der Feuernng in der Dach-
pappenfabrik Malchow-Leopoldshall ein
Großfeuer in der Teerbereitungsaunlage. Un
geheure Rauchwolken mit turmhohen Flam-
men waren weithin ſichtbar. Es mußten die
Fenerwehren von Staßfurt, Leopoldshall,
Neundorf und Hecklingen eingeſetzt werden,
um des Feners Herr zu werden. Nach
großer Mühe gelang das. Aber mitten in den
Löſcharbeiten ereignete ſich eine Exploſion, die
großes Unheil anxichtete. Drei Arbeiter
und elf Feuerwehrlente erlitten
zum Teil ſchwere Verletzungen
ſie liegen im Krankenhauſe Leopoldshall.
U. a. iſt auch Branddirektor Hell-
mann ſchwer verletzt worden.

Von dem Brand gibt folgender Bericht
Einzelheiten:

Es fehlt Waſſer. Wohl wird dem Brand,
der durch Ueberkochen einer Teerpfanne ent
ſtanden iſt, mit den modernen Schaum-
löſchern zu Leibe gegangen, aber das gierige
Element läßt ſich nicht bändigen. Haushoch
ſchlagen die Flammen. Wegen des Waſſer-
mangels ſind die Gebäude in rieſiger Gefahr.
In einer Entfernung von etwa einem Kilo-
meter wird die Staßfurter Motorſpritze auf-
geſtellt, die nun das Waſſer an eine zweite
Motorſpritze, die in der Nähe der Fabrik
Aufſtellung gefunden hat, herandrückt. Bald
marſchieren auch die Abteilungen der Natio-
nalſozialiſten und die des ſtaatlichen Arbeits-

dienſtes heran, uw Abſperrungsmaßnahmen
zu treffen, denn es beſteht Exploſions-
gefahr. Zu Tauſenden ſind die Ein
wohner aus der ganzen Umgebung herbei-geeilt, um Zeuge des ürchtveren Schauſpiels

zu werden. Plötzlich erſchüttert eine Detona-
tion die Luft. Jn der Deſtillation iſt eine
gewaltige Exploſion erfolgt. Kirchturmhoch
lodert die Stichflamme gen Himmel. Bald
zeigt ſich die Wirkung der Exploſion. Autos
des Knappſchaftskrankenhauſes und der
Sanitätskolonne vom Roten Kreuz ſauſen
heran, um die Opfer der Exploſion zu ber-
gen. Dem Knappſchaftskrankenhaus in
Leopoldshall mußten zugeführt werden: der
ſchwerverletzte Branddirektor der Leopolds-
u Wehr, Hermann Hellmann, ſowie die

euerwehrleute Sonntag und Weſemann
Vater und Sohn, außerdem die beiden Ar-
beiter Peter und Walert. Jm Staßfurter
Krankenhaus ſind untergebracht die Feuer-
wehrleute Franz Koch, Guſtav Alsleben und
Artur Seidel, die Arbeiter Leopold Hinze
und der Bautechniker Feuerwehrmann
Albert Weber, ſämtlich aus Neundorf, ferner
die Feuerwehrleute Richard Schulter und
Hermann Menzel aus Leopoldshall. Der Ar-
beiter Ernſt Hampe aus Neundorf, der eben-
falls dem Staßfurter Krankenhaus zugeführt
wurde, konnte in ſeine Wohnung entlaſſen
werden.

Stundenlang ziehen dicke Rauchwolken in
öſtlicher Richtung, bis nach 2/2 Stunden die
Macht des Feuers ſoweit gebrochen iſt, daß
an ein ernſthaftes Ablöſchen der Gebäude
gedacht werden kann.

Der Schaden an den Fabrikgebäuden und
den Anlagen iſt groß.

Der roke Diktator wird aus der Schule gejagt.

Rektor Rückerts Auſſtieg und Ende. Briketts im Aktenſchrank. Ein viel
beſchäſtigter mit 4 Pflichtſtunden in der Woche.

Calbe a. d. S. Die Welle der nationalen
Erhebung hat nun auch den Rektor Richard
Rückert von der hieſigen Knabenſchule hin-
weggeſpült. Morgens um 9 Uhr erſchienen
vier SA-Leute in ihren braunen Uniformen
im Amtszimmer des roten Schulmannes und
befahlen ihm, ſofort die Schule zu verlaſſen.
Der örperlich übermäßig kleine Mann, der
ſich 14 Jahre hindurch recht großſchnäuzig ge-
bärdete, zeigte ſich auf einmal wirklich klein
und verſchwand unter dem Jubel der Lehrer-
ſchaft und der Bevölkerung. Nach ſeinem
kläglichen Abzuge nahm die NSDAP. eine
Unterſuchung ſeines Geſchäftszimmers vor.
Dabei wurde etwa ein Zentner Druckſchriften
gefunden, durchweg ſozialiſtiſches Zer-
ſetzungsmaterial.

Wie „ſozial“ Rückert dachte, geht aus
folgendem hervor: Die Calbenſer Schulen
leiden ſeit längerer Zeit unter Kohlenmangel.
Da Briketts zu teuer ſind, wurden die billi-
geren Braunkohlen angeſchafft, die jedoch eine
verminderte Heizkraft haben. Während nun
die großen Klaſſen ſich mit dem beſcheidenen
Brennſtoff begnügen müſſen, hatte Rückert
dafür Sorge getragen, daß der Kohlenkaſten
ſeines Zimmers nur mit Briketts angefüllt
ſein durfte. Weiterhin hatte er das unterſte
Fach ſeines im Dienſtzimmer befindlichen
großen Aktenſchrankes mit Briketts voll
gepackt. Er wollte nicht frieren

Lehrer Rückert entdeckte erſt bei Beginn
der Revolution ſein rotes Herz. Er wurde

Sozialdemokrat, und mit dieſem Augenblick
begann ſein Aufſtieg. Zunächſt betätigte er
ſich als Führer im ſogenannten Aktionsaus-
ſchuß. Dann gelang es ihm, ſich als Rektor
präſentieren zu laſſen. Die Lehrerſchaft
lehnte ihn jedoch, den ſie ſehr genau kannte,
ab. Es nützte ihr nichts. Er wurde ihr durch
die Regierung aufgezwungen. Bald ent-
puppte ſich der neugebackene Rektor als
Poſtenjäger übelſter Art. Er wurde
nebenamtlich Lehrer an der gewerblichen
Fortbildungsſchule, Leiter an der Kaufmänni-
ſchen Berufsſchule, unterrichtete daneben an
der Landwirtſchaftsſchule, übernahm den Vor-
ſitz der ſtädtiſchen Stiftungen mit 300 RM.
Dotation und ließ ſich zum Kreisjugendpfleger
ſchlagen.

Ueberall, wo es etwas zu verdienen gab,
ſaß der rote Rektor. Er kaufte ſogar
Gurken für einen Kaufmann inder Verſteigerungshalle auf. Um
alle ſeine Aufgaben durchführen zu können,
müßte er natürlich Zeit haben. Daran hin-
derte ihn natürlich die Arbeit in der Schule.
Aber auch hier wußte er Rat. Er ſetzte es
einfach durch, da er nur vier Stunden
I enteich Unterricht zu erteilen
)atte.

Er war der Diktator von Calbe und blieb
es auch, nachdem er ſich mit einem ſeiner
Lehrer und einem anderen Rektor geſchlagen
hatte. Der zweite Kampf geſchah während
der groſten Pauſe auf dem Schulplatze vor

den Augen ſämtlicher Kinder. Nun endlich
beſeitigte die SA dieſe ſympathiſche Perſön-
lichkeit, trotzdem der ſtarke Mann verſucht
hatte, ſeiner Partei den Rücken zu kehren und
ſich bei der NSDAP. aufnehmen zu laſſen.

Zurückgetreten.

Oſtramondra (Eckartsberga). Mit Rück
ſicht auf die politiſchen Verhältniſſe hat
Bürgermeiſter Matthes ſein Amt zur Ver-
fügung geſtellt. Matthes ſtand der Ge-
meinde ſeit dem Jahre 1919 vor.

Vor Straßen-Umbenennungen.

Nordhauſen. Wie Rechtsanwalt Sting, der
Führer der hieſigen NSDAP., mitteilt, ſollen
hier mehrere Straßen-Umbenennungen er-
folgen. Der Marktplatz vor dem Rathaus
ſoll in „AdolfHitler-Platz“ umgetauft wer
den; die Promenadenſtraße ſoll zur Erinne-
rung an den Tag der Bildung der nationalen
Regierung den Namen „Straße des 30. Ja-
nuar“ erhalten; die nach Streſemann und
Rathenau benannten Straßenteile am Neuen
Friedhof werden „Schlageter-Ring“ heißen;
die Friedrich-Ebert-Straße ſoll den Namen
Hans Lodis tragen, des Sohnes Nordhauſens,
der bekanntlich während des Weltkrieges in
England erſchoſſen wurde; und ſchließlich ſoll
die Grimmel-Allee in Horſt-Weſſel-Allee um-
benannt werden. Weiter ſoll der Reichs-
kanzler Adolf Hitler gebeten werden, das
Ehrenbürgerrecht Noröha ſens anzunehmen.
Die NSDAP. wird in der erſten Sitzung des
neuen Staötparlaments die entſprechenden
Anträge ſtellen.

Panit während der Schüleraufführung

Heubiſch (Thür.). Hier entſtand, während
die Einwohnerſchaft zum großen Teil einer
Schüleraufführung beiwohnte, in einem Hauſe
Feuer. Als die Nachricht in den Saal kam,
brach eine ſchwere Panik aus. Die Land-
wirtsfrau Bauerſachs ſprang auf die Bühne
und ſuchte die Leute zur Beſonnenheit zu
bringen. Auch die beiden Lehrer ſtellten ſich
der Kopfloſigkeit entgegen. Unterdeſſen hatte
der Strudel der zum Ausgang drängenden
Menge auch Tiſche und Stühle ergriffen und
wälzte ſie mit ſich fort. Jn dieſen Tumult
platzte nun auch noch das Feuerhorn hinein
und das Licht im Saal ging aus. Geſpenſtiſch
lohte der Feuerſchein vom Brandplatz in den
dunklen Saal hinein. Am Ausgang des
Saales zum Treppenhaus ſtaute ſich die
Menge, und ſchon ſtolperten die erſten über
die im Strudel mitgeriſſenen Stühle.
Schweres Unheil örohte, und im Treppen-
haus wären die Kinder ſicher von den Er-
wachſenen zu Boden getreten worden, wenn
nicht die Frau des Müllers Ahrends, der
eigenen Gefahr nicht achtend, die von der
Menge mit umgeriſſenen Stühle ergriffen
und in einen Seitengang geſchleudert hätte.
Nach der erſten Kopfloſigkeit entleerte ſich
der Saal in Ruhe. Am nächſten Morgen bot
er ein Bild wie nach einer Saalſchlacht. Die
Tiſche und Stühle waren umgeworfen, und
auf dem Boden lagen Mäntel und Gummi-
ſchuhe, Hüte und Regenſchirme, Handtaſchen
und zerbrochene Gläſer und dazwiſchen
waren große Lachen von Bier. Sogar der
Bratwurſtbrater hatte alles im Stich ge
laſſen. Am Morgen war ſein Roſt voller
verhuzelter Bratwürſte.

Delitzſch. (Hausſuchungen.) Sonn
abenö nachmittag und Sonntag früh fanden
in den Schrebergärten am Waſſerturm Haus-
ſuchungen ſtatt, über deren Ergebnis noch
nichts verlautbart wurde. Es iſt offenes
Geheimnis, daß in der dortigen Lauben-
kolonie, wo bisher die rote Fahne den faſt
einzigen Fahnenſchmuck bildete, Waffen ver
ſteckt gehalten wurden.

Das Glück der Vte Vphon
Abenteurer-Roman von Lutz von Bollanden

(25. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Ein unguter Blick traf ihn. Ah alſoda war die Stelle, wo er zu faſſen war.
„Laß mich einmal nachdenken. Ja ſo

wird es gehen. Weißt du, ich werde Gertie
einladen, mit mir die kleine Jachttour zu
machen. Jch werde heute noch zu Mr. Bur-
lanöt gehen und ihn bitten, daß er Gertie
mit mir gehen läßt. Er wird es nicht ab-
ſchlagen. Ehe du an Bord der „Redfern“
gehſt, haſt du Zeit genug, dich mit Gertie
auszuſprechen.“

Wolf küßte ihr die Hand. „Du biſt gut,
Ute. Jch wußte ja, daß du dich noch beſinnen
würdeſt. Du konnteſt dein eigenes Jch nicht
ſo verleugnen. Wenn du wüßteſt. was du
mir mit deinen Worten gegeben. Wäre es
doch erſt Nacht. Man wird mich hier doch
nicht entdecken

Er war plötzlich beſorgt um ſeine Sicher-
heit.

„Sei ohne Sorge.
Sie öffnete eine Tür und trat in ihr An-

kleidezimmer. „Sieh die Tür dort. Sie
führt in ein unbewohntes Zimmer. Dort
wirſt du heute bleiben. Nicht einmal Jea-
nette darf um dein Hierſein wiſſen. Sofort
nach Dunkelwerden bringt Nap dich an die
„Seaflower“. Dort biſt du ſicher.“

„Und du willſt mir wirklich Gertie
bringen

„Zweifelſt du?“
Er drückte ihr nur wortlos die Hand.

Seine Niedergeſchlagenheit war verflogen.
Er baute Luftſchlöſſer, wenn auch ohne viel
Nachdenken. Hatte er erſt Gertie bei ſich
dann würde es ihm nicht ſchwerfallen, ihr zu
beweiſen, daß er unſchuldig, daß alles nur

achdrucksrechte durch E. Kukluk, Halle (S.

eine unglückliche Verkettung von Umſtänden
war. Seine Phantaſie ging ſogar ſo weit,zu hoffen, daß Gertie vielleicht gar mit ihm
ging. Warum ſollte es nicht möglich ſein
War ſie doch ſeine Frau.

Ute dachte gar nicht daran, Gertie Bur-
landt mit auf die „Seaflower“ zu nehmen.
Wenn ſie Wolf nur erſt dort hatte, dann
würde ſie ſchon eine Ausrede finden. Sie
konnte ihm ſagen, daß Gertie krank ſei. Daß
der Schreck ſie aufs Krankenlager geworfen.

Für ihre Ungeduld verging der Tag viel
zu langſam. Zu den Mahlzeiten ging ſie
nicht hinunter. Sie ließ ſich bei ihrem
Manne mit Kopfſchmerz entſchuldigen und
ließ ſich ihr Eſſen im Zimmer ſervieren. Auf
dieſe Weiſe konnte ſie ihrem heimlichen Gaſt
wenigſtens etwas zu eſſen geben.

Nach dem Lunch kam David Marſhall
nach oben und erkundigte ſich nach dem Er-
gehen ſeiner Frau. Sie war ſehr liebens-
würdig, aber außerſtande, ſich mit ihm zu
unterhalten. Das Zimmer war verodunkelt,
und Marſhall empfahl ſich bald.

In der Bay von San Franzisko.
Endlich ſank die Sonne.
flammte in tiefem, ſattem Rot und hing wie
ein Rieſenrubin über der Stadt. Nicht lange
währte das wunderbare Schauſpiel. Raſch
kam die Nacht und hüllte die Straßen unö
Plätze in ihren ſchwarzen Mantel.

Als die Dunkelheit vollkommen war, ver
ließ Wolf das Haus. Nap ging einigeSchritte vor ihm. Er hielt ſich im Schatten
und ging durch kleinere, wenig beleuchtete
Seitenſtraßen.

Als ſie an den Hafen kamen, blieb Wolf

Der Himmel

einen Augenblick ſtehen. Mit tiefen Zügen
atmete er die herbe Salzluft ein.

Vorbei ging es dann an allerlei Fahr-
zeugen. Vorbei an ſchwankenden Stegen, die
hinauf auf die Schiffe führten. Endlich waren
ſie bei der ſchmucken Jacht, die David Mar-
ſhall ſo verſchwenderiſch für ſeine ſchöne
Frau ausgeſtattet hatte.

Nap überreichte dem Kapitän einen Brief
der Herrin. Nach ein paar Worten mit Wolf
gab Kapitän Burns dem Steward den Auf-
trag, den Beſuch in eine der für Gäſte bereit-
gehaltenen Kabinen zu bringen.

Aufatmend warf ſich Wolf in einen Korb-
ſtuhl, während Nap einige Sachen ein-
räumte.

Wolf ſchloß die Augen. Er hatte in der
letzten Nacht faſt gar nicht geſchlafen. Er
beſchloß, ſofort zur Ruhe zu gehen.

Da kam der Steward noch einmal.
„Wünſcht der Herr noch etwas?“ fragte er
höflich. „Vielleicht Tee?“

„Danke! doch warten Sie, eine Taſſe
Tee wäre mir angenehm.“

Nap ging mit einem Bückling und einem
Gutenachtgruß hinaus und verließ die Jacht.
Kapitän Burns ließ das Fallreep hochziehen.
Der Befehl der Herrin lautete ſo.

Wie Ute geplant, ſo vollzog ſich am
anderen Tage alles. Um zwölf Uhr kam ſie
ſelbſt, aber allein.

Wolf ſagte gar nichts, nur ſeine Augen
redeten.

Als ſie ſich dann im Salon gegenüber-
ſtanden, ſagte Ute: „Es tut mir leid, Wolf,
aber ich konnte mein Verſprechen nicht etin-
löſen. Gertie iſt krank.“

„Krank?“ rief er. „Um Gottes willenKrank! Und ich bin hier, ohne mich um ſie
fp ümmern. Laß mich zurück, ich muß zu
ihr!“

Ute verlor die Geduld. „Sei kein Narr,
Wolf! Was willſt du denn eigentlich? Du
würdeſt keine drei Straßen weit kommen,
und man hätte dich wieder. Im übrigen iſt
Gertie nicht ſehr krank; ein wenig mit-
genommen von der Aufregung der letzten

Nacht, das iſt alles. Aber wenn ſie auch ernſt-
lich krank wäre, was wollteſt ön ödort?
Kannſt du helfen? Was geht es örch
auch an?“

„Was es mich angeht? Wen ſonſt ſollte
es etwas angehen, wenn nicht mich? Daß òög
es weißt, Gertie iſt meine Frau!“

Ute fuhr zurück. Du biſt wahnſinnigſagte ſie kalt.
„Wenn ich es wäre, mir wäre wohler.

Glaube mir doch, Ute. Es iſt ſo. Jch wollte
mit Burlanöt ſprechen, er wies mich ab.
Geſtern abend verſuchte ich es noch einmal,
er ließ ſich auf nichts ein. Jch bat um einen
Tanz, den er gewährte. Jn den wenigen
Minuten, die ich während des Tanzes
draußen war, iſt Gertie meine Frau gewor-
den. Alles war vorbereitet. Jm Zimmer
gegenüber ſaß der Notar. Meinhard hat mir
geholfen. Begreifſt du nun, weshalb ich zu
ihr will?“

Ute war auf einen Stuhl geſunken. See
war faſſungslos.

„Aber das iſt ja nicht möglich! Richtmöglich
„Und doch iſt es ſo! Verzeih mir, Ute,

wenn ich dir weh tun mußte.“
„Alſo ſo liebſt du ſie? Daran kann ich

ſehen, daß du mich nie geliebt haſt. Niemals
haſt du ſoviel um mich gewagt.“

„Du biſt ungerecht, Ute! Noch immer biſt
du für mich die beſte, die ſchönſte Frau, die
ich kenne, aber“ er zuckte die Schultern
„ich kann nicht dafür, daß Gertie mir mehr
iſt als mein Leben. Sie hat ein Neues in
mein Daſein gebracht.“

Die Schwäche war bei Ute raſch vorüber.
Sie ſtand auf.

(Fortſetzung folgt.)

Ein Elefant verzehrt täglich 200 Pfund
Heu, Mais und Rüben.

4

Von zehn Haushaltungen in
Amerika haben mindeſtens acht einen Hund,
eine Katze oder irgendein anderes Haustiex,
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der verſchwundene Steinmetz
aufgeſtöberk.

Dieskau. Der Kommuniſtenführer Paul
Steinmetz iſt in Pritſchöna bei Verwandten
morgens aus dem Bett heraus verhaftet
worden. St. hatte es verſtanden, die ganze
Zeit über ungauffindbar zu ſein, bis die Land-
jägerei bemerkte, daß auffallend viel Prit-
ſchönger in Dieskau waren. St. iſt Liſten-
führer der Kommunifſtiſchen Partei, die
wiederum vier Sitze im Gemeindeparlament
hat.

Zu den KPD.-Mordplänen.

St. Andreasberg. Die Greuelpläne
der KPD., die auf Ermordung zahlreicher hie
ſiger Bürger abzielten, ſind inzwiſchen den
Gerichtsbehörden zugeſtellt worden, und der
Oberſtaatsanwalt in Göttingen wird voraus
ſichtlich am Mittwoch hier eintreffen, um die
Unterſuchung an Ort und Stelle in die Hand
zu nehmen.
Kommuniſten verrichten nationale Fahnen

Leipzig. Das Kriminalamt teilt mit: Eine
Anzahl Kommuniſten haben am 21. März in
den Morgenſtunden Reichs- und Hoheits-fahnen im Oſten von Grundſtücken herunter
geriſſen und verbrannt Es wurden durch
Polizeibeamte zwölf daran beteiligte Per-
ſonen feſtgenommen. Bei den Durchſuchungen
in ihren Wohnungen wurden eine große Menge
Propagandamaterial ſowie Zerſetzungsſchrif-
ten, mehrere Gummiſchläuche, Dolche, Schlag-
und Schußwaffen und Munition gefunden.

Kökthen wieder Landraksſitz.
Köthen. Wie wir hören, iſt jetzt endlich

ein Beſchluß in der ſeit Monaten ſchwebenden
Frage der Neueinteilung der anhaltiſchen
Kreiſe getroffen worden. Danach wird es bei
den vier Kreiſen Deſſau-Köthen, Bernburg,
Zerbſt und Ballenſtedt bleiben, allerdings
mit der Aenderung, daß der Sitz des Land
ratsamts Deſſau-Köthen die Stadt Köthen
wird.

Ueber die Perſon des neuen
ſteht noch nichts Endgültiges feſt. Urſprüng-
lich war Rechtsanwalt Evers aus Deſſau für
dieſen Poſten vorgeſehen, jedoch wird Evers
aller Vorausſicht nach der neue Oberbürger
meiſter von Deſſau werden. Svviel ſteht
jedenfalls feſt, daß die beiden vakanten Land-
ratspoſten in Köthen und Bernburg von
Nationalſozialiſten beſetzt werden.

Oeffentliche Verbrennung
der ſchwarzrokgoldenen Fahne.

Sandersleben. Vor dem Rathaus mar-
ſchierte eine Abteilung SA. auf, worauf der
Sturmführer die ſchwarz-rot-goldene Fahne
aus dem Rathaus holte. Jm Beiſein einer
großen Menſchenmenge wurde darauf die
Fahne auf dem Markt verbrannt.

Ueberfall oder Unfall?
Oberröblingen a. See. Der Grubenober

wachtmeiſter Röhrig, der einen Geldtransport
nach Wansleben gebracht hatte, wurde in
Wansleben mit einer ſchweren Kopfverletzung
beſinnungslos aufgefunden. Da R. noch nicht
vernehmungsfähig iſt, konnte noch nicht feſt-
geſtellt werden, ob ein Ueberfall oder Unfall
in Frage kommt.

Landrates
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Oberbürgermeiſter Gokhe geht.

Bernburg. Wie nunmehr bekannt
hat Oberbürgermeiſter Gothe bei der
rung vffiziell ſein Urlaubs- und
geſuch eingereicht.

Regie
Penſions

Frühlingsfeſte der Völker.
Der Menſch der Urzeit kannte

es nur zwei große Gegenſätze; den

Fruchtbarkeit der Erde
Winter, in dem ihn
einem trüben
gen Volks bräuchen, die den Kampf des
ters mit dem Sommer und das
„Sommerb ringe Dieholung einer die kummende

erfrenute,
Kälte und Dunkel

wird,

9zenen hinter Kuliſſen
Erinnerungen an einen Theakerdirektor o Von Guſtav Burchard

Es iſt länger als 50 Jahre her, daß ich
als junger Schauſpieler mein erſtes Engage-
ment im alten Stadttheater in Halle a. S.
bei dem heute noch vielgenannten Direktor
Fritz Gumtau antrat. Die Erinnerung
an ihn iſt feſtgehalten durch zahlreiche Anek-
doten, die von einer Generation zur andern,
in Kreiſen der Bühnenmitglieder zirkulieren.
Wohl aber nur wenige wiſſen noch, daß dieſem
als „Original“ bekannten Bühnenleiter ein
hoher künſtleriſcher Ernſt eigen war und
eine ſittliche Kraft, die ihn weit über viele
ſeiner Standesgenoſſen erhob.

Vor nunmehr 55 Jahren
Gumtau, der vorher Direktor des National-
Theaters in Berlin geweſen, die Leitung
des halliſchen Stadttheaters, für das er
eine beſcheidene Pacht zu zahlen hatte. Jhm
war das Pathos der Weimarſchen Tradition
aus der Zeit, wo er als Heldenſpieler auf
der Bühne „agierte“, noch eigen, das er aber
etwas mutwillig, in ſpäterer Zeit durch
ſtarkes Berliniſieren herabzudrücken ſuchte.
So entſtand die eigenartige Ausdrucksweiſe,
die verſtärkt durch ein langſchnarrendes R,
ſeinem Pathos eine beſonders draſtiſche Wikung verlieh. Mit ſicherm Blick für die t
leriſche Begabung junger Schauſpielkräſte
ſtellte er ſein Perſonal zuſammen, dem er
ein vorzüglicher Lehrmeiſter war und gro
ßen Reſpekt einflößte. Das patriarchaliſche
Verhältnis zu ſeinen jungen Künſtlern iſt
gekennzeichnet durch einen Ausſpruch zu
ſeinen Stammtiſchgenoſſen, mit denen er am
Sonntag morgen im „Goldenen Ring“ zu
ſammenſaß, wo er auf die vorüber prome
nierenden jungen Schauſpieler deutend, mit
ſtolzem Lächeln ſagte: „Dett da ſind meine
Jungens!“

Freilich nicht allen war er „väterlich“ ge
ſinnt, es gab auch verlorene Söhne und Töch-
ter für ihn. So war er u. a. dem Charakter
komiker ernſtlich gram. Der Mann der Vvis
comica hatte einen reizenden Dackel, der ihn
allabendlich ins Reſtaurant begleitete und
den er in gutgelernten Kunſtſtücken zum
Amüſement der Gäſte produzierte. So ſtellte
er das Tierchen auch als „Biertrinker“ vor,
der aus dem Unterſatz des Glaſes das gute
halliſche Bier ſchlappern mußte, das ihm
ſein Herr und Wohltäter aus ſeinem Kruge
eingoß. Den vollen Krug, von dem er koſt-
weiſe erſt ſieben Achtel abtrank, hatten je-
weils die Zuſchauer zu zahlen. Das Tierchen
erweckte bei den Gäſten Jntereſſe, auch wohl
Mitleid, und ſo kam es, daß der ſmarte
Jünger Thaliens, der ſich ſtets in Gelönöten
befand, das Hundchen „unter der Hand“ ver-
kaufte und zwar, um ſicher zu gehen, an drei
verſchiedene Käufer, die ebenfalls aus Grün
den des ſichern Abſchluſſes die Zahlung im
voraus zu leiſten hatten. Unſer Komiker
verpflichtete ſich dagegen jeweilig am
Tage ſeiner Abreiſe von Halle das Tier dem
Käufer zuzuſtellen. Um nun aber keinen der
Läufer den anderen gegenüber zu benach
teiligen, zog er es vor, ſelbſt das Tierchen
mitzunehmen, und die drei Geprellten wur
den noch vobendrein herzlich ausgelacht. Gum
tau aber ſagte, aufs tiefſte indigniert: „Wie

übernahm

kann ſo'n juter Schauſpieler ſo'n nnanſtän
diger Menſch ſein!“

Nach ſeiner Ueberzeugung hatte der
Verkünder des Dichter-
grauen Alltag zu ſtehen,

Dichterwort für ihn

Schauſpieler, der
worts, über dem
und wie unantaſtbar das
war, dafür gab er uns ſchon r der erſten
Bühnenprobe ſprechenden BeweisEs war die iageet des Jahres 1881,

noch nicht Iich
die Jahreszeit des Frühlings; für ihn gab

Sommer,
in dem er ſich des warmen Wetters und der

und den
zu

Hindämmern verurteilten. Jn
Win

ſogenannte
feierliche Ein-

ſchöne Zeit ver-
„Win ter

l o s“ einleitete. Die Rollen waren uns, den
neuen Mitgliedern ſeiner Bühne, 14 Tage
vorher zugeſchickt. Vor der erſten Probe ver-
ſammelte er ſein geſamtes Perſonal um ſich.
„Die Damen treten bitte uff die rechte Seite

die Herren uff die linke!“ Und nun folgte
eine von hohem Jdealismus getragene An-
ſprache, die beſonders auf uns Neulinge t
Wirkung ausübte. „Und nu beginnen wir
mit Schillers Don Carlos!“ Als Domingo
war mir das erſte Wort vergönnt: „Die
ſchönen Tage in Aranjuez ſind nun zu Ende.“
Etwas zaghaft, aber wortſicher ſprach ich un-
beanſtandet meine Rolle. Neuanorönungen
gab es nicht; die Tradition war heilig.
Die im Goetheſchen Weimar gezogenen
Linien wurden ſtreng eingehalten, und von
der Bühneneinrichtung galt als Moralgeſetz:
kein Wort mehr, keins weniger ats vor 50 und
mehr Jahren in Weimar unter des Dichtersperſönlicher Mitwirkung geſprochen worden!

Anfangs vollzog ſich auf der Probe alles
zur Zufriedenheit. So ging es flott verwärts
bis zum Auftritt der Königin. Der Dar
ſtellerin, einer jungen ſchönen Novize, war
von ihrem Lehrer in Breslau eine mit der
Gumtauſchen Texteinrichtung nicht überein
ſtimmende Rolle einſtudiert worden. Mehr-
fach hatte der regieführende Direktor ſchon
eines ſeiner beiden mit zwei Brillen bepan
zerten Augen zugedrückt, aber als die Text
abweichungen immer ſtärker wurden und
einen Zuſammenhang von Rede und Gegen-
rede beträchtlich hemmten, da ſchwoll wie
immer in Momenten der Erregung „das
dra matiſche R in Gumtaus Rede zu
einem erſt leiſen, dann aber vrkanlauten
Donnerrollen an: „Datt jeht nich, datt Sie
Jhren eijenen Schillerr ſprrrechen. Wozu
habe ick Jhnen denn die Rrrrolle geſchickt?
Doch womöglich nich bloß zu na, ick will
dat hier lieber nich ſagen!“

Kompromiſſe ge
weiter. Es kam

Es wurden abermals
macht, und langſam ging es
zu dem großen Augenblick, wo der Jnſfant
die Gemahlin König Philipps im Garten
überraſcht und ſein Geſtändnis ablegt:

„Ein Augenblick, gelebt im
Wird nicht zu teuer mit dem

Paradieſe,
Tod gebüßt.“

„Hier habe ich einen großen Strich“, ſagte
Jhre Majeſtät, den Fluß der Handlung aber-
mals unterbrechend, „denn heutzutage wird
eine vornehme Dame einem jungen Mann
eine ganz andere Antwort“ Weiter kam
ſie nicht. Hochrot im Geſicht, vor innerer Er
regung bebend, ſchritt der im tiefſten ge-
troffene Anwalt des Dichters auf die modern
geſinnte Eliſabeth von Valois zu und ſagte
mit gepreßter Stimme: „Jeben Sie mir mal
jefälligſt Jhre Rrrolle ergriff dieſelbe,
zerriß ſie in kleine Fetzen, warf ſie der ſprach-
los daſtehenden Königin vor die Füße und
brüllte mit der vollen Stimmkraft eines alten
Heldenſpielers: „Jawoll! da ſtehn Sie nu
da, wie 'ne Majfeſtät, die ſoeben in die Hoſe
e. Tableau! Die ſchöne Königinweinte ob der ihr angetanen Majeſtätsbeleidi
gung einige „Abgehärtete“ drehten ſich um
und lächelten andere, noch in reinen
Jdealen Daherwandelnde, zu denen auch ich
damals. zählte, waren erſchüttert; wir pur
zelten mit jähem Ruck aus den höheren
Sphären, in der nach des Direktors eigener,
eindringlich mahnender Rede der Künſtler
zu walten hat, plötzlich ins Allzumenſchliche
hingb.

eine guteWir genoſſen bei Gumtan
die er mit der Aufführung des „Don Car

der Frühlingsfreude und des Frühjahrs
erlebniſſes erblicken muß. Die
man den Frühlingsanſang ſetzte,

nach den verſchiedenen
dingungen verſchieden.
iiberall das neue Jahr mit der
Natur, und mit der
Sonne begannen die Feſte,
merſonnenwende dauerten.
der Frühlingsbeginn bereits im
und wird auch als
im Zuſammenhang mit der
Frau, die die Fruchtbarkeit verkörpert.

Im deutſchen Voltsbrauch gilt
2. Februar (Lichtmeß) als erſter

war frei

die bis zur Som

Zeit, in die

klimatiſchen Be-
Urſprünglich begann

er wachenden
wachſenden Macht der

Vielfach erſcheint
Februar,

„Weibermonat“ bezeichnet,
Verehrung der

ſchon der
Frühlings-körpernden Geſtalt, ver das

verbrennen“, die Vernichtung einer
winterlichen Figur darſtellen, iſt vom Früh
jahr nie die Rede. Der Name Frühling iſt
Denn auch erſt in der Neuzeit entſtanden; Hoch
kannte man ſchon im Mittelalter ein Wort
für öden beglückten Vorklang des Sommers;
man nannte ihn Lenz, was die Zeit bedeutet, in der die langen Tage kommen.
Schon von Karl d. Gr. wurde der März als
Lenz-Monat bezeichnet; anderwärts ſpricht
man vom „Auswärts“, eine Benennung, die
auf das Eintreten neuer Mächte hinzielt.
Wenn auch der Name in der Vorzeit noch
nicht geläufig war, ſo gehört doch das Er
lebnis des nahenden Frühlings, der gewal-
tige Umſchlag in der Natur, zu den tieſſten
und erfreulichſten Erlebniſſen der Menſchheit.

Daher finden wir ſchon ſeit den älteſten
Tagen bei faſt allen Völkern Frühlings-
feſte, bei den alten Jndern wie den Merxi-
kanern, bei den Phrygern wie bei den Chi-
neſen. Noch heute wird in China 10 Tage
nach Neujahr die Frühlingsfeier begangen,
der ſich am 15. Tage des neuen Jahres das
Laternenfeſt anſchließt. All dieſe
Feiern zeigen fo übereinſtimmende Züge,
dienen der Verherrlichung der Fruchtbarkeit
und der Abwehr böſer Mächte, daß man in
hnen eine allgemein menſchliche Aeußerung

tag, häufiger der 22. Februar (Petri Stuhl
feier). Bauern regeln beginnen die
gute Jahreszeit mit dem 24. Februar, dem
Tag des heiligen Matthias. Jm allgemeinen
aber verlegte man den Frühjahrsanfang
lieber in den März, am häufigſten auf den
17. März, den Tag der hl. Gertrud, von dem
es heißt: „St. Gertraud führt die Kuh zum
Kraut, 's Roß zum Zug, die Bienen zumFlug“, oder auf den 25. März: „Auf Maria
Verkündung, kommen die Schwalben wie-
derum“. Andererſeits wird der Frühjahrs-
beginn bis auf den 24. April, den Georgi-
Tag, verſchoben, auf den beſonders viele
Bräuche dieſer Art verlegt ſind.
Der aſtronomiſche Beginn desFrühjahrs, die Frühlings-Tag-und-Nacht
gleiche, ſpielt im Volksglauben keine Rolle;
ſie wird aber ſchon in der frühchriſtlichen
Literatur in enge Verbindung mit der Welt-
ſchöpfung gebracht und zwar auf Grund des
Bibelwortes, daß Gott „Licht und Finſternis
geſchieden habe“. Da er ſie natürlich nur
vollkommen, d. h. gleichmäßig teilen konnte,
ſo muß der erſte Schüpfungstag auf die Tag-
und-Nachtgleiche gefallen ſein, die nach dem
jnlianiſchen Kalender auf den 25. März fällt.
Die Sehnſucht, mit der der Menſch in frühe-
ren Zeiten das Erwachen der Natur, das zu-gleich für ihn den Anbruch eines neuen
Lebens bedentete, erwartete, äußert ſich in
vielen rührenden Zügen des Volksbrauches,

Schule, aber ſp gern er denen, die es ernſt

nach denen
Jubel

Die erſten Boten des Frühlings,
man ſo eifrig aus ſpäl hte, werden mit
und Ehrfurcht begrüßt.

Schon die Alten huldigten der erſtenSchwalbe und dem erſten Storch; noch im
18. Jahrhundert wurde in manchen deutſchen
Städten das Erſcheinen des erſten Storches
vom Türmer mit freudigem Blaſen anf
genommen, der dafür einen Ehrentrunk ausdem Rats keller erhielt. Der beliebteſte ger-
maniſche Frühlingsbote iſt der Kuckuck, der
ſchon in den älteſten Liedern gefeiert wird.
Wer den Kuckuck zum erſtenmal im Jahr
rufen hörte, meldete dies und bekam ein Ei
zum Geſchenk; daraus hat ſich ein Frühlings-
brauch der Kinder, das ſog. Kuckucks s Spiel
entwickelt. Die erſten „S o mmerpvögel“,
d. h. Schmetterlinge, der erſte Maikäfer wur-
den in feierlichem Zuge aus dem Walde ein
geholt und durchs Dorf getragen. Ebenſo
wurde der, der das erſte Veilchen fand, ver-kündet; alle liefen erzu, man ſteckte die
Blume auf eine Stange und umtanzte ſie.
Jm Mittelpunkt der eigentlichen Frühlings
feier ſtand das Frühlingsopfer, bei dem L
wöhnlich die Erſtlinge den höheren Mächtendargebracht wurden, um ihre Gunſt und
Hilfe zu erbitten. Aus dieſem Opfer ent-
ſtand das „Verſfacrum“ der altitaliſchen
Völker, durch das man den Göttern die
Opferung aller Erzeugniſſe des nächſten
Frühlings in Zeiten großer Not gelobte, und
ſogar die in dieſem Frühling geborenen
Kinder wurden, wenn ſie erwachſen waren,
aus dem Lande getrieben, um ſich neue Sitze
zu ſuchen.

Bei den Germanen fand mit dem Früh-
lingospfer zugleich die Verſammlung der
waffenfähigen Mannſchaft ſtatt.
Die Abhaltung von Gerichten und Beratun-
gen, und ſo ergab es ſich von ſelbſt, daß zu
Frühlingsanfang Kampfſpiele abgehalten
wurden, um die Waffen wieder gebrauchen
zu lernen, die während des Winters geruht
hatten, daß Umzüge, Gelage, Volkeſeſte aller
Art ſtattfanden, von denen ein 9 Nachklang
noch im heutigen Frühlingsbranch fortlebt,

mit ihren Berufspflichten nahmen, väterlicher
Freund war, ſo ſtrenge und oft quäleriſch
wandte er ſich gegen die Läſſigen. Gegen das
Zuſpätkommen zu Proben, gegen nachläſſige
Art des Koſtümierens und gar gegen unge-
nügendes Memovrieren der Rollen ſchritt er
rückſichtslos ein.

Komiker des Enſembles,
Poſſe Robert und

Bertram“ exzellierte, ſtand mit Schiller
deshalb auf ſchlechtem Fuß, weil die von dem
Dichter bevorzugten fünffüßigen Jamben
ſeiner künſtleriſchen Jndividualität nicht ent-
ſprachen. Doch „fachgemäß“ hatte er in „Wil-
helm Tell“ den Söldner Frießhardt zu ver-
körpern. Frießhard und ſein Kamerad Leut-
hold bewachen den Hut des Landvogts, den
zum Zeichen der Ehrerbietung jeder Schwei-
zer grüßen ſoll. Nun kam der brave Frieß-hardt mit dem Silbenmaß in Kolliſion und
verſchluckte einige Füße, mit denen er nicht
gleichen Schritt halten konnte. „Halt!“ rief
Gumtau, „dat jeht nich Sie haben heute
die Ehre Schillerrrn zu ſprechen. Jck bitte
wörtlichſt! Alſo noch'n mal!“ Das war
leicht geſagt, aber dem Svouffleur, dem ge-
werbsmäßigen „Zuflüſterer“, war bei Klaſ-
ſikerdichtungen die Ausübung ſeines Amtes
ſtrenge unterſagt. Je öfter der arme Frieß-
hardt jedoch auf Verlangen des gewalttätigen
Regiſſeurs ſeinen Satz wiederholen mußte,
deſto weiter rückte ſeine Rede vom richtigen
Wortlaut Schillers ab und näherte ſich immer
mehr der Redeweiſe des luſtigen Vagabunden
Robert, bis ſchließlich der unerbittliche Ju-
piter auf dem Regieſtuhl losdonnerte: „Verr-
kehrt Fünfundzwanzigmal wiederholen!“

Das war zu grauſam, denn der Delin-
quent ſchwitzte bereits aus allen Poren, und
in uns allen ſtieg Zorn und Mitleid auf, und

Der jugendliche
der in der beliebten

ne der Aelteren unter uns wagte es, dem
Donnerer entgegenzutreten. „Was ſoll dieQuälerei? ſo ſagen Sie ihm doch, Herr Direk-

heißt.“ Palaſtrevolution.
trat ein. Der Direktion
ſeine doppelten Brillen-

gläſer auf ſeine „FJungens“ und las in
unſeren Mienen ſein Vernichtungsurteil.
Wortlos, aber höchſt betroffen, zog er ſich in
den Hintergrund der Bühne zurück und über-
ließ uns das Feld. Wir traten zu dem ratlos
daſtehenden Frießhardt, vom Souffleur wurde
der Treubruch erzwungen, und dem gekränk-
ten Schiller wurde zu ſeinem Recht verholfen,
indem ihm die unterſchlagenen Jambenfüße
zurückerſtattet wurden.

richtig
Pauſe

tor, wie es
Eine große
blickte ſcharf durch

(Schluß folgt.)
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Heimakkundliche Studienfahrken.

Nach Mitteilung des Amtlichen Preußi-ſchen Preſſedienſtes veranſtaltet das Zentral-

inſtitut für Erziehung und Unterricht auch
in dieſem Jahre Studienfahrten, die der
deutſchen Lehrerſchaft, darüber hinaus
aber auch allen mit der Exziehung des
Nachwuchſes Betrauten Gelegenheit geben ſol-
len, unter wiſſenſchaftlicher Leitung
deutſche Landſchaftsgebiete, ihre Geſchichte und
Ku tur kennen zu Lker en
gemeinſchaftlichen Erlebens von deutſchem
Land und Leben, von Natur und Kunſt wol-
len ſie auch die Teilnehmer aus den ver-
ſchiedenen Landesteilen einander näher brin-
gen und das Verſtändnis für die Mannig-
ſaltigkeit und den Reichtum deutſchen Weſens
vertiefen. Es finden ſtatt: Eine Fahrt an den
Mittelrhein vom 6. l. Juni: eine Studien-
fahrt nach Schleſien, dem Kampf- und Srens
land, vom 3.--8. Juli: eine Fahrt „Die Do-nau vom Urſprung bis Paſſau“ vom 10. -16.

Juli: in die bayeriſche Grenzmark (Böh-
merwald und Bayeriſcher Wald) vom 31.
Juli--5. Auguſt und endlich eine Fahrt nach
Schleswig-Holſtein und Mecklenburg mit dem
Standort Lübeck vom 7.--12. Auguſt. Aus-
führliche Pläne ſendet auf Wunſch d Zen-
tralinſtitut, Berlin W. 35, Potsdamer Stra-
ße 120

Durch die Eindrücke

00

germaniſche Frühjahrsfeier hatte
Freude doch einen ſehr ernſten
denn ſie war mit einem Totenſeſt

ſich auch ſonſt um dieſe Zeit
Völker findet. Dieſe

Verbindung der Totenwelt mit der neu
ſich regenden Fruchtbarkeit, die dann im
Chriſtentum anf die Auferſtehung des Herrn
gedeutet' wurde, beruht auf dem primitiven
Glauben, daß die Abgeſchiedenen, die Geiſter
der Unterwelt, die Tiefen der Erde beherr-
ſchen, aus denen die Pracht des Frühlings
emporwächſt, und daß ſie daher vor allem
verſöhnt und verehrt werden müſſen.

Ein Dichkerweitbewerb.
Tag des Buches und Literaturpreis.

Mit dem „Tag des Buches“ trifft die Ver
teilung des Preiſes in dem diesjährigen
Novellen- Preisaus sſ,hreiben der
Zeitſchrift „Die neue Linie“ zuſammen, für
das in dieſem Jahr eine Summe von 4500
Mark und ein weiterer Betrag für Ankäufe
zur Verfügung ſtand. Die Preiſe wurden

Aber die
bei aller
Unterton,
verknüpft, das
im Brauch anderer

wie folgt zuerkannt: Den Preis (1500
Mark) erhielt der Siebenbürger Dichter
Heinrich Zillich, den 2. Preis Werner
Bergengruen, den 3. Preis FJrmela
Linberg, den 4. Preis Käthe Lübbert-Grieſe, der 5. Preis fiel an Ernſt E.
Stein, der 6. Preis an Otto Maria
Polley. Aus den weiterhin angekauften
Novellen iſt eine Arbeit von Joſef Martin
Bauer „Mutter“ erwähnenswert. Das
Preisgericht, das in Einſtimmigkeit entſchied,
beſtand wiederum aus: Paul Fechter, Helenevon Noſtiz, Alfons Paquet, Wilhelm von
Scholz und Bruno E. Werner. Der Wett-
bewerb, der von Jahr zu Jahr an Bedeutung
für das deutſche Schrifttum gewinnt,
wies eine ſehr rege Beteiligung von aner-
kennenswerten Niveau auf, beſonders das
Anslandsdentſchtum war ſtark ver
treten und konnte mehrere Preiſe erringen.
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Filmen iſt nicht ſo ſehr leicht.
Ein Beſuch im Tonfilmatelier bei Lilign Harvey.

Meinin größter Wunſch war, Filmſchau-
ſpielerin zu werden. Alle Tanten haben
immer geſagt, wie ſchön ich tanzen kann.
Jeden Film, der für Jugendliche freigegeben
war, hatte ich geſehen. Jch ſtellte es mir
herrlich vor, auch einmal mein eigenes Auto
zu haben, jeden Tag machen zu können, was
ich wollte, alles zu bekommen, was ich nur
wollte und die herrlichen Kleider!

Von meiner Kuſine wußte ich, daß Schau-
ſpielerinnen immer bei der erſten Auffüh-
rung Blumen bekommen und Schmuck-
ftücke.

Das alles wollte ich auch haben. So ein
bißchen graulte ich mich auch vor der großen
Arbeit in jedem anderen Beruf und fand es
viel einfacher und bequemer, Filmſchau-
ſpielerin zu ſein.

Eines Tages ſagte mir meine Mutter, ſie
würde mir etwas ſehr Schönes zeigen. Wir
würden zu einer Filmaufnahme gehen,
in der Lilian Harvey filmen würde. Den
ganzen Tag konnte ich an nichts anderes
denken und war ſehr geſpannt.

Die Filmaufnahmen wurden auf
Dach eines Gebäudes gemacht.
gegen 5 Uhr hin. Man erzählte uns, daß die
ſchöne Sonne ausgenutzt und deshalb mit
einer Stunde Pauſe von 9 Uhr morgens bis
mindeſtens 7.30 Uhr abenös durchgearbeitet
werden müßte. Die Sonne brannte aber
auch. Unten auf der Straße merkte man es
nicht ſo ſtark, aber hier oben war es glühend
heiß. Dazu brannten bei den Aufnahmen
immer die Rieſen-Lampen, die Kopfſchmerzen
machten.

Der Ffilm ſollte in d rei Sprachen ge-
ödreht werden. Die Herren wechſelten nach
der Sprache, aber Lilian Harveny ſpielte in
deutſchem, engliſchem und franzöſiſchem Text.
So mußte ſie bei allen Aufnahmen dabei ſein.
Sie hat mir ſo leid getan! Sie iſt gar nicht
viel größer als ich, aber auch nicht viel
breiter und ich bin doch erſt 13 Jahre alt.

dem
Wir gingen

Dann hatte ſie ein ganz feſtes Koſtüm an, in
dem ihr ſicher ſehr heiß war und ihr Haar
durfte nicht ein ganz klein bißchen anders
fallen. Darum mußte ſie immer den Kopf
ſtill halten. Natürlich war ſie für die Auf-
nahme geſchminkt. Als ſie nun ſp mächtig
müde war, durfte ſie ſich an niemanden an-
lehnen, ſonſt wäre Haar und Schminke in
Unordnung geraten. Sie konnte ſich kaum
noch aufrecht halten, ſo müde war ſie. Und
wenn es hieß: Achtung, Aufnahmel!“
dann mußte ſie wieder lachen und ſingen und
durfte nichts von ihrer Müdigkeit merken
laſſen.

Jede Einſtellung wurde ſechs- bis ſieben-
mal wiederholt. Immer hatte der Regiſſeur
noch etwas auszuſetzen. Ich hätte ſchon lange
aufgehört und angefangen zu weinen vor
Müdigkeit. Nur vom Zuſehen wurde ich
ſchon müde. Sogar öer kleine Hund, der
mitſpielte, war ſchon ungedultig. Er
ſich einfach auf den Boden und wollte nicht
mehr aufſtehen. Und dann erzählte uns ein
Beleuchter, daß auch noch in der Dunkelheit
Nachtaufnahmen gemacht würden. So kommt
die arme Lilian Harvey gar nicht zur Ruhe!
Was tut ſie nun mit ihrem vielen Geld? Jhr
ſchönes Auto ſtand den ganzen Tag über vor
der Tür, und ſie konnte nicht fahren. Wenn
ſie nach Hauſe kommt, iſt ſie beſtimmt viel zu
müde, um noch ſchöne Kleider anzuziehen
und fortzugehen. Sie wird ſich dann wohl
viel lieber ins Bett legen und ſehr ärgerlich

legte

ſein, wenn ſie zu einer erſten Aufführung
gehen muß. Dann können ihr auch alle
Blumen keine Freude machen.

Als ich dann mit Mutti wieder unten war
und wir nach Hauſe fuhren, war ich ſehr
müde, aber kurz bevor ich einſchlief, mußte
ich ihr doch ſagen: „Nein, Mammi, Film-
ſchauſpielerin will ich nicht werden. Da werde
ich ſchon lieber etwas, wobei ich ein bißchen
machen kann, was ich wit und nicht nur
immer das, was die anderen wollen!“

Hilde Schumann.

Keiner ſpricht zuerſt
Wer kennt dieſe hübſche Geſchichte?

Es waren einmal zwei Männex, die waren
ſo geizig, daß ſie die Schuhe an einem Stock
über die Schulter nahmen, als ſie ſich ge-
meinſam auf die Wanderſchaft begaben, um
keine Stiefelſohlen abzunützen! So wander-
ten ſie denn hin durch die Welt, und über-
bot n einander im Erfinden von Möglich-
keiten, zu ſparen.

Cines Tages begegnete ihnen eine alte
Bettlerin. Die ſprach ſie an und flehte um
eine milde Gabe. Die beiden Geizigen gin-
gen wortlos vorüber. Aber die alte Bettlerin
ließ ſich nicht entmutigen. Sie lief den beiden
ſo lange nach, bis ihnen die Geduld riß. Jeder
griff in ſeinen Ruckſack. Der erſte ſchenkte ihr
einen angefaulten Apfel, der zweite ein Stück
trockenes Brot.

„Nun laß uns aber in Ruhe!“ ſagten ſie
dazu.

„O, meine großmütigen Spender“, rief die
Alte und machte eine übertrieben tiefe Ver-
beugung, „laßt mich euch wenigſtens danken.
Jhr ſollt nicht glauben, daß ihr eure Groß-
mut an eine Unwürdige verſchwendet habt.
Der Wunſch, den der eine von euch innerhalb
der nächſten Stunde ausſpricht, wird in Er-
füllung gehen. Aber der zweite, der ſich ſchwei-
gend verhält, bekommt das Doppelte da-
von! Aber die Wunſcherfüllung gilt nur wäh-
rend der nächſten Stunde!“

Damit ging die Alte kichernd davon und
ſpielte mit dem Apfel und dem Brotſtück
Fangball. Die beiden Geizigen fielen
einander in die Arme und wußten nicht, was
ſie vor Freude zuerſt anſtellen ſollten. Dann
ſagte der eine:

„Alſo raſch, wünſch' dir was recht Schönes!“
„Wieſo ich? Wünſch' du dir doch was!“
Denn jeder wollte natürlich der zweite

fein, der den doppelten Gewinn haben würde.
„Alſo nun red' ſchon!“
„Jch denke gar nicht dran!“
„Trottel!“
„Jdiot!“
Und dann begann eine handfeſte Prügelei.

„Nur noch eine Minute“, ſagte der erſte mit
erſtickter Stimme plötzlich.

„Willſt du dir endlich was wünſchen?“
Und dann war die Minute und damit die

große Wunſcherfüllung der beiden Geizigen
vorbei. Und ſie zogen wieder harſuß weiter

im Tee Welt Peter.

Ein bißchen Hokuspokus.
Das verbrannte Taſchentuch.

Dieſer Trick iſt ziemlich aufregend
und erfordert doch nichts anderes als ein
wenig Geſchicklichkeit.

Du borgſt dir in Geſellſchaft von einem
Freunde ein Taſchentuch und zeigſt es
allen Zuſchauern. Es iſt vollkommen heil
und hoffentlich ſauber. Nun nimmſtdu es in die feſt geſchloſſene Hand und ziehſt
nur einen einzigen Zipfel davon heraus.r 5

Dann entzündeſt du möglichſt umſtändlich
ein Streichholz und brennſt die Taſchen-
tuchecke an.

Großes Entſetzen überall! Schnell be-
mühſt du dich, den Brand zu löſchen. Du
ſchlägſt die kleine Flamme aus und reibſt
das Tuch dann zwiſchen den Fingern. Wenn
du es dann hervorholſt mit der anderen
Hand und ausſchlägſt, iſt es heil und
ſauber wie zuvor.

Wie macht man das? Man verbirgt, be-
vor man den Trick vorführt, einen Zipfel
weißen Stoff von einem alten Taſchentuch in
der Hand. Dann ſteckt man das geborgte
Tuch feſt in die Fauſt und zieht tur den vor-
bereiteten Zipfel heraus, den man dann an-
ſteckt. Bei dem Reiben muß es dir gelingen
das Zipfelchen möglichſt tief in der
Jnnenfläche der Hand verſchwinden zu
laſſen. Außerdem ziehſt du das Tuch mit der
anderen Hand heraus, ſo daß es dir leicht
fallen wird, das angebrannte Stückchen Stoff
in der Hoſentaſche oder im Rockärmel unauf-
fällig verſchwinden zu laſſen.

Die ſchlanke Linie

Fips ſieht dies Bild des Windhundes Flick,
„Teufel“, denkt er, „iſt der Köter ſchick!
Zög' ich meinen Bauch ſtets ein,
Könnt' ich grad ſo ſchlank auch ſein.
Dann mach' ich noch den Rücken krumm
Und geh' auf Krallenſpitzen! Zu dumm,
Daß ich zu all dem zu faul bin, denn gern
Wär' ich modern!“

Wollen wir mal lachen

ſehen, Fritz?“
„Nein, zeig' doch mal her!

aber ausgezeichnet getroffen!“
„Ja, nicht wahr? Und dabei iſt es das

erſte Mal, daß ich mich photographieren ließ!“
8

„Sie, Herr!“ ruft der Schupomann den
Autofahrer an, „halten Sie gefälligſt an! Wie
können Sie denn hier mitten in der Stadt
ſo raſen!“

„Entſchuldigen Sie bloß, Herr Wacht-
meiſter,“ ſagt der kläglich, „aber ich habe nur

Vnoch ſo wenig Benzin im Motor, daß ich mich

ſchon das Bild von mir ge-
Du, da biſt du

J u M. J.“ſo ſchrecklich beeile, noch vorher nach Hauſe zu
kommen, ehe der letzte Tropfen verbraucht iſt!“

„Herr Profeſſor, Sie wollten uns doch
heute was vom Gehirn erzählen!“

„Ja, ja, Kinder, morgen vielleicht! Heute
habe ich was anderes im Kopf.“

Leſeübung.
Wer von euch iſt imſtecnde, die nachfolgen-

den Sätze von hinten nach vorn richtig abzu
leſen

1. Nhets nie, lsör nie Bank nie, Has.
2. Eni efudgreb ledi ehtla.
3. Tiez dne guj, red Sua, tiez dne guſ, red Sua.
4. Eni emhci Eid, tiehi erf.
5. Muab nednil mignas nielgöv nie.
6. Nu arg negrom ieb suanih heiz.
7. Eni Ella Th; cinhecin ibmas nie.
8. Ne Lhot seg sna geidt sah uds heuf.
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Zum Kopfzerbrechen.
Was für Bäume wachſen nicht?
Was für Fröſche kvaxen nicht?
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Er wird gefeiert nach des Kampfes Hitze,
Sie an der Dpitze!

1 2: es iſt in deinem Leib enthalten;
3 4: es ſchuf zum Leib dir manches Kleid;:
2 3 4: laß es dir nie veralten
Jn alle Zeit und Ewigkeit.

„Ich bin ja nur ein Moorkarpfen.
Wie richten wir uns ein Aquarium ein?

„Jch bin ja nur ein Moorkarpfen und bloß
vier Zentimeter lang. Und doch hab' ich
manche Wünſche. Und ich bitte euch alle,
die ihr mich und meinesgleichen gern habt,
ſie zu erfüllen. Denn ſonſt muß ich ſterben.

Alle Jungen haben ſich ſchon mal ein
Aquarium gewünſcht und ſich wahrſcheinlich
auch ſchon mal eins eingerichtet. Wenn die
Bewohner dann geſtorben ſind, haben ſie die
Sache meiſt ſatt gehabt und das Spielen mit
Fiſchen gelaſſen. Bei dieſen Verſuchen ſind
aber Tauſende meiner Verwandten ums
Leben gekommen, ſogar welche aus
meiner vornehmen Verwandtſchaft, aus der
Familie der Expten.

Baut unſer Haus doch bitte richtig!
Am beſten hat es die Größe 602530230 Zenti-
meter. Dann nehmt doch bitte richtige, fette
Blumenerde und waſcht ſie in Waſſer.
D. h. bedeckt ſie mit Waſſer und ſchöpft dann
den Schmutz, der oben ſchwimmt, ab. Das
macht drei-, viermal. Auf die Blumenerde,
die nicht mehr ſo hoch ſein darf, ſchüttet eine
Lage Kies und darauf kommt dann Seeſand,
der aber nicht ganz flach liegen darf, ſondern
an einer Stelle eine Erhöhung haben ſoll.

Pflanzen pflanzt in die Blumenerde.
Der Kies verhindert ihr Ausreißen. Ueber
einen flachen Stein auf dem Sand freuen wir
uns auch ſehr. Die Größeren wiſſen ſicher
ſchon etwas von der Aſſimilation der Pflan-
zen. Das iſt ein chemiſcher Vorgang zwiſchen
Pflanzen und Fiſchen. Für die Kleineren ſei
geſagt, daß man nicht zu viel Pflanzen im
Aquarium haben darf, ſonſt müſſen wir er-
ſticken

Alle Pflanzen, die in unſerem Aquarium
leben ſollen, müſſen ſorgfältig gereinigt

Der Zirkus kommt.
Scherenſchnitt von M. Tecklenbor

werden. Jhr müßt euch entſcheiden, ob ihr
Fiſche oder Pflanzen züchten wollt. Wenn ihr
größeren Wert auf uns Fiſche legt, dann müßt
ihr dafür ſorgen, daß die Pflanzen nicht ins
Wuchern geraten und uns Platz und Waſſer
fortnehmen Vor allem dieſe elende Waſſer-
peſt ſolltet ihr uns nicht zumuten!

Wir einfachen Leute brauchen kein ge-
heiztes Waſſer wie die Exoten. Aber abge-
ſtanden ſoll es ſein. Sonſt erſchrecken wir
und ſterben. Wir ſind ja nur ſo klein. Wenn
einer von uns geſtorben iſt, dann nehmt ihn
bitte fort. Er ſchwimmt dann an der Ober-
fläche. Wir vertragen es nicht, mit einem
Toten in einem Haus zuſammen zu leben.

Füllt auch nicht das Glas zu hoch mit
Waſſer. Wir ſpringen gern und fallen bei der
Gelegenheit leicht aufs Trockene und ſterben.

Wenn ihr die Pflanzen vor dem Einſetzen
durch eine Löſung von Hypermangan ziehen
würdet, gingen alle Paraſiten zu Grunde und
wir wären euch ſehr dankbar.

Wenn ihr gern ein ſauberes Glas habt,
ſetzt zwei Schnecken mit hinein. Sie wirken
wie die Fenſterputzer und freſſen alle Algen ab.

Wir mögen am liebſten Waſſerflöhe.
Jm Sommer friſche und im Winter, wenn
nicht anders, getrocknete. Wenn ihr das
Waſſer wechſeln wollt, ſo nehmt nur abge-
ſtandenes. Uns tut ſo lange in einen kleinen
Toyf mit dem ſchmutzigen Waſſer. Laßt das
Waſſer mit dem Schlauch heraus und auch ſo
wieder rein. Deckt einen Bogen Pavier über
den Sand, ſonſt wird er aufgewühlt. T
Sand braucht nur jedes Jahr einmal gé-
reinigt zu werden, wieder durch Waſchen.

Wir haben gern oft friſches Waſſer Es iſt
ja ſozuſagen unſer Lebenselement, wie für
euch die Luft. Aber bitte erſchreckt uns nicht
durch allzu plößlichen Uebergang. Wir werden
krank, wenn ihr uns unvermittelt in eis-
kaltes, friſches Waſſer ſetzt, nachdem ihr uns
vierzehn Tage lang in dem lauwarmen, mo-
drigen Waſſer des Aquariums habt ſchwim-
men laſſen. Und noch eins: nicht allzu klein
ſoll der Raum ſein, in dem wir leben!

Und meine letzte Bitte iſt, tut bitte keine
Ringelnattern und Fröſche mit uns
zuſammen. Sonſt dauert die Freude nicht
lange. Dieſe Tiere haben ja kein Mitgefühl.
Mitleidslos freſſen ſie uns auf.

Liebe Jungs, wir haben euch ſehr gern
und wollen gern lange bei euch bleiben. Aber
bitte erfüllt einem kleinen Moorkarpfen dieſe
beſcheidenen Wünſche. Dann brauchen wir
keine Angſt mehr zu haben, am Tag nach dem
Beziehen der neuen Wohnung die

Augen für immer u ſchließen.“



e

e

J

S e

S

n

u ä

Auslandsaufträge für die deutſche
Induſtrie.

Wie die M. A. N. Maſchinenfabrik
Augsburg Nürnberg) mitteilt,
haben kürzlich bekannte ausländiſche Firmen
Wizenzen auf MAN- Laſtwagen und MAN-
Dieſelmotoren mit direkter Einſpritzung er-
worben. Der ſerienmäßige Bau eines
Spezial-MAN- Wagens wurde bereits von
der italieniſchen Waggonfabrik Oſſicina
Meccanai della Stanga, Padug, im Verein
mit der Automobilſabrik Jſotta Fraſchini,
die MAN-Dieſelmotoren lizenzmäßig liefern
wird, aufgenommen. Ferner wurde eine
Lizenz auf MAN-Dieſelmotoren in allen
Größen für Laſtwagen, Omnibuſſe und
Schienenfahrzeuge an die tſchechiſchen Tatra-
Werke, PragReſſelsdorf, auf Grund eines
ſoeben abgeſchloſſenen Vertrages vergeben.

Die Allgemeine Elektrizitäts-Geſellſchaft, Berlin, konnte in letzter
Zeit wieder mehrere bedeutende Auslands-
aufträge hereinnehmen, u. a. für Süd-
amerika eine große Lieferung auf Stark-
ſtromkabel, Transformatoren, Hochſpan-
nungsmaterial und Zähler, für Belgien-
Luxemburg auf Gleichrichter. Für Holland
liefert die Geſellſchaft einen Turbokompreſſor
von maximal 72500 m. Leiſtung. AusRußland hat die AGG. einen ſehr bedeu-
tenden Auſtrag auf elektriſche Ausrüſtung
eines großen Walzwerkes erhalten.

Arbeitsbeſchaffungstredite.
M Mit dem 20. März iſt die Friſt für die
Bearbeitung der Anträge auf Arbeitsbeſchaf-
ungskredite bei den vom Reichskommiſſar

für Axbeitsbeſchaffung eingerichteten Vor
pritfungsſtellen abgelaufen. Der Reichs-
kommiſſar hatte, wie erinnerkich, dieſe Friſt
geſetzt, um eine Verzögerung der Vorarbei-
ten zu vermeiden. Am letzten Tage ſind noch
rund 300 Anträge auf Bewilligung vonArbeitsbeſchaffungskrediten eingegangen.

J. G. Farben.
Die Bilanzſitzung der J. G. Farbenindu-

ſtrie A.-G. für 1932 findet in dieſem Jahre
am 7. April in Frankfurt ſtatt. Die General-
verſammlung iſt für Ende April vorgeſehen.
Die Dividendenentſcheidung fällt, wie üblich,
erſt in der angekündigten Bilanzſitzung. Bis
dahin ſind alle Schätzungen völlig unverbind
lich. Es iſt im weſentlichen aus den Viertel-
jahresberichten des Farbenkonzerns bekannt,
daß die J. G. Farben das Jahr 1932 gut
überſtanden und in den meiſten Abtei-
lungen durchaus zufriedenſtellend abge-
ſchloſſen hat.

Bezugsvereinigung Deutſcher Brauereien.
Die Geſellſchaft wird der zum 7. April ein-
berufenen ordentlichen Generalverſammlung
die Verteilung einer Dividende von 4 Proz.
auf das eingezahlte Aktienkapital von 300 000
Mark (Geſamtkapital 360 000 M.) zur Ver-
teilung vorſchlagen, nachdem bereits im Vor-
jahr eine Herabſetzung von 6 auf 5 Prozent
erfolgte.

Beſſere Beſchäftigung am Köhren-
martt.

Die Vereinigten Stahlwerke haben, wie
ſchon mitgeteilt, die Belegſchaft der Röhren-
gruppe Düſſeldorf um rund 300 Arbeiter in
der jüngſten Zeit erweitern können. Ergän-
zend dazu iſt zu berichten, daß auch die
Mannesmannröhrenwerke undandere derartige Unternehmungen in der
Lage waren, die Produktionsgrundlage zu
erweitern und die Belegſchaft zu verſtärken.
Die Beſſerung kommt weniger aus dem Jn-
lande, wo der Hauptauftraggeber, der Bau-
markt, noch immer ſo unbefriedigend liegt,
daß der Bedarf an Gas- und anderen Röhren
ſehr klein iſt, als aus dem Auslande.Mit der Erſchließung der Jrak-Oelfelder iſt
vor einiger Zeit der Anfang gemacht worden.
Die auf die deutſchen Röhrenwerke entfallen-
den Mengen ſind immerhin ſo, daß die bis-
her ungewöhnlich ſchlechte Lage der Röhren-
werke etwas aufgebeſſert werden konnte.
Der ganze Auftrag, der durch den internatio-
nalen Verband geht, wird ungefähr drei
Jahre zur Abwicklung in Anſpruch nehmen, je nach dem Tempo, in dem
die Oelfelder erſchloſſen werden. Recht will-
kommen iſt den deutſchen Röhrenwerken auch
der neue Auftrog aus Rußland, der
bis zum September ausgewalzt werden ſoll,
vorausſichtlich auch noch einen Nachtrags-
bedarf herausbringen wird. Die Beſchäfti-
gung der deutſchen Gas- und Siederohrwerte
iſt teilweiſe bis auf 20 Prozent der Kapazität
zurückgelaufen; ſie wird mit Hilfe der Aus-
landaufträge vielleicht bis auf 30 Prozent
wieder angefüllt werden können

Steuervorzüge für
deutſche Kraftwagen?

Zu Verlautbarungen, nach denen bei den
in der Kraftfahrzeug-Beſteuerung beabſichtig-
ten Neuerungen auch geplant ſei, die Erzeug-
niſſe der deutſchen Automobilinduſtrie günſti-
ger zu ſtellen, als ausländiſche Erzeugniſſe,
wird von unterrichteter Stelle mitgeteilt, daß
ſolche Wünſche den zuſtändigen Stellen von
induſtrieller Seite allerdings vorgebracht
worden ſind. Eine Entſcheidung in dieſer Hin-
ſicht liegt aber zum mindeſten inſoweit das
Reichsfinanzminiſterium in Betracht kommt

noch nicht vor. Man darf wohl annehmen,
daß die Steuerreform im Laufe dieſer Woche
zum Abſchluß kommen wird, da ſie, wie be
kannt, zum 1. April in Kraft treten ſoll.
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Maſchineninduſtrie im Februar.
Hoffnung auf Belebung nach

Vom Verein Deutſcher Maſchinenbauanſtalten, dem
Spitzenverband der deutſchen Maſchineninduſtrie,
wird uns geſchrieben:

Da der Meonct Februar ganz in die Zeit zwiſchen
der Regierungsumbildung und den Parlamentsneu-
wahlen fiel, ſtand das Geſchäft noch mehr als in den
vorhergehenden Monaten unter dem Zeichen des Ab-
wartens. Sowohl die Jnlands- wie auch die Aus-landsaufträge blieben dinter den Ergebniſſen der
letzten Manate zurück. Der Beſchäftigungsgrad ging
von 30,7 Prozent auf 30,1 Prozent zurück.

Bereits in mehreren Monatsberichten haben wir
darauf hingewieſen, daß die wichtigſte Vorausſetzung
für eine Beſſerung der Wirtſchaftslage die Stabili-
ſterung der politiſchen Perhältniſſe ſein werde. Nach
dem durch die nationale Regierung nun endlich dieſes
Ziel erreicht iſt, erwartet die Maſchineninduſtrie da
her eine Belebung des Jnlandmarktes. Neben der
Beſſerung der Lage des Jnlandabſatzes wird aber
die Erhaltung und Förderung der Ausfuhrmöglich-

der politiſchen Stabiliſierung.
keiten nach wie vor eine der Hauptaufgaben der
nationalen Wirtſchaftspolitik darſtellen. da die Be
ſchäftigungsmöglichkeit für Millionen Arbeiter und
damit auch ihre Kaufkraft für landwirtſchaftliche
Produkte weitgehend von dem Export abhängen.
Gegenüber einſeitigen Jntereſſentenſtandpunkten
wird es die Aufgabe der nationalen Wirtſchaftspolitik
ſein müſſen, ſowohl den Binnenmarkt als auch den
Export zu pflegen und einen geſunden Ausgleich zwi-
ſchen den Erforderniſſen des Agrarxſchutzes und den
Bedürfniſſen der Exportinduſtrien herbeizuführen.

Das Ergebnis der diesjährigen Techniſchen Meſſe
in Leipzig kann als verhältnismäßig recht befriedigend
bezeichnet werden. Wenn auch im Hinblick auf das
Zuſammenfallen der Eröffnung der Meſſe mit der
Reichstagswahl der Beſuch am erſten Tage ſchwach
einſetzte, hat ſich erfreulicherweiſe im Laufe der Meſſe-
woche eine ſtarke Belebung des Meſſegeſchäftes ge
zeigt. Bei einzelnen Maſchinengruppen konnten
nennenswerte Abſchlüſſe, vornehmlich mit ausländi-
ſchen Käufern, getätigt werden.

Reuregelung der Häute-Verwerfung.
Unter Mitwirkung der zuſtändigen zentralen

Reichsbehörden iſt eine Kommiſſion eingeſetzt wor-
den, die über die Verbeſſerungsmöglichkeiten im
Häute-Auktionsweſen beraten ſoll. Bekanntlich iſt
die Preishaltung auf dem Leder- und Häutemarkt
neuerdings im allgemeinen rückläufig, weil bei der
begrenzten Aufnahmefähigkeit der Bevölkerung für
die Erzeugniſſe der Schuhinduſtrie und der leder
verarbeitenden Jnduſtrien der Abſatz in Häuten
und Leder vielfach unzulänglich bleibt. So wurden
z. B. auf der Anfang März in Berlin veranſtalteten
Häute-Auktion Erlöſe erzielt, die z. T. nur noch
ein Drittel der Vorkriegspreiſe ausmachten. Kuh-
häute 50 bis 59 Pfund bewegten ſich um 21 Pfg.
herum, während ſie in der Vorkriegszeit (Januar
1914) noch mit 67 Pfg. pro Pfund vergolten worden
waren. Aehnlich war es bei Ochſenhäuten, von

denen die Sorte 60 bis 79 Pfund nur noch un-
gefähr 24 Pfg. gegen 68 Pfg. zur damaligen Zeit
erzielt und bei Kalbfellen, deren Preiſe gleichfalls
auf ein Drittel zurückgegangen ſind. Bemerkenswert
iſt dabei der mächtige Unterſchied zwiſchen den
Schlachtviehpreiſen und den Häutepreiſen, welch
letztere unvergleichlich ſtärker gefallen ſind als die
ohnehin heute ſchon ſo ſchlechten Preiſe des Viehes.

Die Arbeiten der erwähnten Kommiſſion zielen
nun darauf ab, daß künftig vermieden wird, Aus-
landsmaterial in ſolchen Gattungen einzuführen, die
in Deutſchland zu der betreffenden Zeit in genügen-
der Menge vorrätig ſind. Ueberhaupt ſoll dafür
Sorge getragen werden, daß im ganzen Auktions
weſen durch zweckvolle Zuſammenarbeit aller an der
Häute- und Lederwirtſchaft beteiligten Kreiſe eine
beſſere Verwertung der Ware geſichert wird.

Ausbeuten im Michel- Braunkohlen
tonzern.

Die im Michel-Braunkohlenkonzern in
Halle zuſammengeſchloſſenen Gewerkſchaften
verteilen für das erſte Vierteljahr 1933 die
gleiche Ausbeute wie im voraufgegangenen
Vierteljahr. Es entfallen demnach auf die
Gewerkſchaften Michel und Leonhardt
je 75 RM., auf Gute Hoffnung 28,50 RM.
und auf Veſt a 56,50 RM. pro Kur.

Rhederei der Sgale-Schiffer AG.
Halle.

Die Rhederei der Saale-Schiffer Akt.-Geſ.
zu Halle ſchlägt für das Jahr 1933 eine
Dividende von wieder 7 Prozent
auf das Aktienkapital von 270 000 RM. vor.
Der Geſchäftsbericht führt aus, daß durch
die 1932 getroffenen Maßnahmen auf Grund
der Notverordnungen eine merkliche Beſſe-
rung der Lage zwar noch nicht erreicht wor
den ſei, daß dieſe Beſſerung ſich jedoch
im kommenden Jahre auswirken
werde. Das Angebot von Ladung in der
Saaleſchiffahrt hat ſich infolge der wirtſchaft-
lichen Lage nicht gebeſſert, ſondern hielt ſich
in den beſcheidenen Grenzen des Vorjahres.
Das Unternehmen ſelbſt war bis Ende des
Jahres vhne Unterbrechung beſchäftigt. Auf
Grund der Kartellierungsmaßnahmen gehört
die Geſellſchaft der Elbe-Saale-Reedereien-
Vereinigung von 1932 an.

Der Bruttogewinn einſchl. Vortrag ſtellt
ſich auf 282 723 RM. (i. V. nach Verrechnung
der Unkoſten 47920 RM.). Nach Abzug von
176 904 RM. Löhnen und Gehältern ſowie
nach Verrechnung meiterer Ausgaben und
23 796 (16 300) RM. Abſchreibungen verbleibt

ein Reingewinn von 41064 (31 620) RM
An die Reſervefonds ſollen 7000 (3694) RM.
überwſeien und 9840 RM. vorgetragen wer-
den. Bilanz: Debitoren 35 903 (34 748), Bank,
Poſtſcheck und Kaſſe 63 858 (64 934), Depoſiten-
konto 100 000 (75 000) RM., andererſeits Kre
ditoren lediglich 2905 (7656) RM.

Geſchäftsbelebung bei den Anhaltiſchen
Salzwerken.

Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren,
ſind die ſaiſonmäßigen Kaliahrufe in dieſem
Frühjahr bei den Anhaltiſchen Salzwerken
G. m. b. H. in Leopoldhall ſtärker als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Da die
Lager leer ſind, wirkte ſich der verſtärkte Ab-
ruf, an dem ſowohl das Jnland wie das Aus-
land beteiligt ſind, unmittelbar in einer er-
höhten Produktion aus. Jnfolgedeſſen hat die
Geſellſchaft auf der Salzmühle der Kali-
werke Schierſtedt bei Aſchersleben eine
zweite Schicht einführen müſſen. Darüber hin-
aus hat ſie noch aus ihren anderen Betrieben
dort eine Anzahl Leute eingeſtellt. x

Wagner Co. Köthen.
Die Generalverſammlung genehmigte den

Abſchluß. Der Verluſt von 98 337 Mark wird
auf neue Rechnung vorgetragen. Auf An-

frage eines Aktivnärs wurde von Verwal-
tungsſeite erklärt: Wenn die Verhältniſſe ſo
anhielten, und nicht nur die Umſätze, ſondern
auch die Preiſe ein gutes Ergebnis zeitigten,
dann beſtünden keine Bedenken, nach Ablauf
des bis 30. September reichenden Geſchäfts-
jahres einen Teil der liquiden Mittel zur
Ausſchüttung einer Dividende zu ver-
wenden.

AG. für Grundſtücksverweriung Halle
Jn der am Dienstag abgehaltenen General-

verſammlung der Geſellſchaft erſtattete der
Vorſitzende des Aufſichtsrats, Herr Handels-
kammerpräſident Dr. Curt Steckner, inen
Bericht über den Stand der Geſellſchaft. Ge-
mäß dem durchgeführten Beſchluſſe der
Generalverſammlung vom 30. März 1932 be-
trägt das Aktienkapital nur noch 400 000 RM.
früher 500 000 RM.). Jnfolge erheblicher
Mietsrückgänge aus gewerblich genutzten
Räumen blieb das Geſchäftsjahr (nach 42425
i. V.) dividendenlos. Die Generalverſamm-
lung genehmigte den vorgelegten Abſchluß.

Der Vorſitzende wies noch darauf hin, daß
auch im neuen Geſchäftsjahr mit Ueberſchüſſen
kaum gerechnet werden könne, ſolange nicht
durch Senkung der auf dem Hausbeſitz laſten
den Steuern insbeſondere der Haus-
zinsſtener ein Ausgleich für die be-
deutend herabgeſetzten Mieten für gewerbliche
Räume geſchaffen wird.

Wie im Geſchäftsbericht hierzu ergänzend
mitgeteilt wird, mußten die Mieten für
Läden und gewerbliche Räume
fortgeſetzt geſenkt werden, um ein
Leerſtehen zu vermeiden. Dadurch wurde
natürlich die Ertragsfähigkeit der bebauten
Grundſtücke aufs äußerſte beſchränkt. Da die
Bautätigkeit faſt völlig ruhte, gelang es auch
nicht, vom Grundbeſitz Bauſtellen zu ver-
äußern, ſo daß ein Gewinn nicht erzielt wer-
den konnte. Jmmer war es noch möglich,
ohne einen direkten Verluſt abzuſchließen.

Jn der Bilanz erſcheinen im einzelnen:
Grundſtücke 582 037 RM., Effektenkonto 1388
RM., Hypothefenguthaben 74 000 RM.,
Außenſtände ſind mit 35 360 RM. um ein
geringes höher als im Vorjahr, Bankgut
haben 15388 RM. Auf der Paſſivſeite er-
ſcheinen neben dem Aktienkapital von
400 000 RM. Reſerven mit 102 000 RM., Hypo-
theken mit 192 000 RM.

Die Bilanz und Gewinn- und Verluſt-
rechnung weiſen unter Einbeziehung des Ge-
winnvortrages aus 1931 in Höhe von 722 RM.
einen Gweinn von 4868 RM. aus, der auf
neue Rechnung vorgetragen wird.

Zuverſichtlich.
Berlin, 22,. März. Die Vorbörſe tendierte nach

dem ruhigen Verlauf des geſtrigen Feſttages und
Erwartung einer Annahme des Ermächtigungsgeſetz
weiter zuvperſichtlich. Jn den Bankbüros vertritt man
die Auffaſſung, daß die Rentenbewegung ſchon zum
Jahresende die Baſis für eine echte Zinskonverſion
abgeben könne. Die Tendenz war hier weiter feſt,
insbeſondere auch für Schutzgebiet und Neubeſitz, in
Erwartung einer Endregelung. Farben wurden mit
131 genannt, da allgemein mit einem Dividen-
den- Vorſchlag von 7 Proz. gerechnet
wird. Für AEG. regen größere Auslandsaufträge an.

Der Dollar war auf Rückkäufe der Baiſſe-Spekulag-
tionen weiter feſt. London-Kabel 3.42

Braunſchweig Hannoverſche Hypotheken
bank. Die Generalverſammlung ſetzte die
Dividende auf 6 (72) feſt und wählte
Finanzpräſident Bartels von der Braun-
ſchweig. Stagatsbank neu in den Anufſichtrat,

Weiterer Rückgang des Pfandbrief
umlames.

Der Schrumpfungsprozeß im Schuldver-
ſchreibungsumlauf der Boden- und Kommu-
nalkreditinſtitute hat ſich auch im erſten Mo-
nat des neuen Jahres fortgeſetzt. Jnsgeſamt
ergibt ſich für den Januar ein Rückgang imnohriefumlauf von 36,6 (56,3) Mill. RM.
Die Kommunalobligationen weiſen in ihrem
Umlauf ein Minus von 15,3 (23,7) Mill. RM.
auf. Jnsgeſamt ſtellt ſich damit die Abnahme
im Schuldverſchreibungsumlauf für den
Monat Januar d. J. auf 52 Mill. RM. gegen
80 Mill. RM. im Dezember 1932. Die Ge-
ſamtſumme des Beſtandes an Hyporheken,
Kommunaldarlehen und ſonſtigen Darlehen
hat ſich mit 13837 (Dezember 1932: 13 881)
Mill. RM. gegen den Vormonat um rund
44 (117) Mill. RM. weiter vermindert; von
dieſem Rückgang entfallen 33 (89) auf das
Neugeſchäft, deſſen Umfang auf 11 419 (11 452)
Mill. RM. geſunken iſt. Hierunter haben ſich
landwirtſchaftliche Hypotheken um 11,32
(17,28) Mill. RM. auf 2657 (2668) Mill. RM.
vermindert, ſtädtiſche Hypotheken um 16,82
(33,65) Mill. RM., ſo daß der Beſtand auf
5526 (5543) Mill. RM. zurückging.

Nochmals Schmiedepreiſe.
Der Schmiedebezirksverband für die Pro-

vinz Sachſen und Anhalt wendet ſich in einer
Zuſchrift an uns gegen die neuliche Dar-
legung des Provinziallandbundes, inſonder-
heit gegen die Ankündigung, der LVanöbund
werde zur Selbſthilfe greifen, und ſelbſtändig
die Preiſe feſtlegen. Der Schmiedebezirks-
verband erklärt, er habe die Verhandlung
in Köthen nicht zerſchlagen. Man möge nicht
das Schmiedehandwerk vei einem Angriff
auf die Preiſe herausgreifen, ſondern die
Truſte und Konzerne zur Senkung der Roh-
ſtoff- und Kohlenpreiſe veranlaſſen. Ver-
gleiche der jetzigen Schmiedepreiſe zu den
Vorkriegspreiſen könne man nicht ziehen.
Auch das Schmiedehandwerk, deſſen Träger
immer national geſinnt geweſen ſeien, habe
ſchwer in der heutigen Zeit um ſeine Exiſtenz
zu ringen. Zwiſchen dem einzelnen Landwirt
und dem einzelnen Schmiedemeiſter beſtehe
übrigens auf der Grundlage von Leben und
Lebenlaſſen ein gutes Einvernehmen.

Stillegung der Meiaſ- Induſtrie Schönebect?
Die Direktion der Schönebecker Metall Jnduſtrie

beabſichtigt, wegen Abſatzſtockung und Ueberfüllung
ibrer Läger ihren Be rieb ſtillzulegen. Jm Frühjahr
hofft ſie jedoch, wenn der Abſatz ſteigt, den Betrieb
wieder aufnehmen zu können. Von der Maßnahme
werden 350 Arbeiter betroffen

Die chwediſchen Zollerhöhungen n Kraft
Jm außerordentlichen Kronrat in Stock-

holm wurden am Dienstagnechmittag die in
der vorigen Woche beſchloſſenen Zoll-
erhöhungen in Kraft geſetzt, nachdem am
Montag beide Kammern des Schwediſchen
Reiches ihre Zuſtimmung gegeben hatten. Die
neuen Zölle richten ſich in erſter Linie gegen
Deutſchland.

Präſident mitchel verhaftet

Gegen Sicherheitsleiſtung wieder freigelaſſen.
Neuyork, 22. März. Der kürzlich vom

Präſidium der National-City-Bank zurück-
getretene Charles E. Mitchell iſt von Bundes-
agenten wegen Steuerhinterziehung im Be-
trage von 657 000 Dollar verhaftet und gegen
Sicherheitsleiſtung in Höhe von 10000 Dollar
wieder freigelaſſen worden.

Auguſta H. Harriman, die Frau des
weltbekannten Bankiers, hat die Einleitung
des Bankerottverfahrens gegen ſich beantragt.

Viehmärkte.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 21. März,

Auftrieb: 1174 Rinder (davon 377 Oechsoen.
226 Bullej, 571 Kühe und Färsen), 2942 Kä ber.
3628 Schafe 13068 Schweine. Zum Schlachthof
direkt 54 Kühe und Färsen, 30Anslandsrindoer.,

Kälber, 64 Aus 'andskälber, 174 Schafe,
2816 Schweipne, 156A4uslandsschweine. Preise in
Reichsmark je Zentner: Oechsen 1. Kl.
28--29, 3. 26--27. 4. 22 24. Bullen: 1. Kl. 27
25 26, 3. 23 24, 4. 21 23. Kühe: 1. I. 23- 24,
21-22, 3. 1719, 4. 1216. Färsen: 1. XI 29--,
26-28, 3. 20-24. Fresser; 1723. Kälber:

2. 40 45, 3. 30 40, 4. 18 25. Schafe:
KI. 33 34, 2. 31 33, 3. 25 26, 4. 29 30, 5. 20- 28.

Weidemastschafe: Sehweine: 1. Kl.
2. 35 36., 3. 3 35, 4. 32 34, 5. 3031. Sauen: 31 33.

Geschäftsgang: Rinder und Kälber wöittel,
Schafe rubig. Schweine rohig.

Magdeburger schlachtviehmarkt v. 21. März,
Auftrieb: 710 Rinder, und zwar 27 Oechsen,
200Bullen, 300 Kühe, 31 Färsen, ferner 21 Fresser,
446 Kälber, 207 Schafe, 4602 Schweine. Zum
Sohlachthof direkt: 45 Rinder, 13 Kälber,
167 Schafe, 309 Schweine. Bezahblt wurden für
100 Pfund Lebendgewicht in Reichswark:
)chsen 1. Kl. 29 30, 2. 3. 25 27, 4. 23 24.
Sullen: 1. Kl. 27 30, 2. 23 26, 4. 19 22, 4.
Kiüihe: 1. Kl. 2: 27, 2. 20 23, 3. 16 18, 4. 12 15,
Färsen: 1. Kl. 28 30, 2. 24 27. 3. 20- 23.,
Fresser: 18-22. Kälber: I. Kl. 2. 38--45,
3. 30-37., 4. 20- 29. Schafe: I. Kl. 2, 2830,
3. 25 27. 4. 22 24, 5. Sechweine: 1. EI. 31736,
2. 33 36, 3. 32 35, 4. 30 34, 5. 28-30. Sauen: 30 33.

Marktverlauf: Rinder und Schafe mittoel,
Kälber rege, Schweine langsam.

in ſe
jenſeit

präſid
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und die Hoffnung auf den endlichen Sieg
verloren. Ueber 400 Nationalſozialiſten haben
durch ihr Leben und über 10000 durch ihr

B i her auf d J Innunmehr errlich aufgegangen iſt. Jn ſelbſtloſer Hingabe haben ges das Be nachtul

unſerer 2 Millionen Toten des Weltkrieges
übernommen, ſich deren Sache zu eigen ge
macht und waren uns Tag aus, Tag ein
Vorbild. Jhnen gebührt auch heute unſer
Dank und ihnen gilt unſer Gedenken“.

Nachdem die von der SSKapelle geſpielte
alte ſchöne Soldatenweiſe: „IJch hatt' einen

meraden“ verklungen, führte der Redner
weiter aus: So ſteht heute die national
ſozigliſtiſche Bewegung, an ihrer Spitze die

A und SS als der Voillſtrecker des Willen
des deutſchen Volkes, als der Träger des
Fronterlebniſſes, als der Träger des Ge-
dankens der Volksgemeinſchaft vor der deut
ſchen Nation. Unerbittlich und kompromißlos
werden wir den Kampf weiterführen, nicht
getrieben vom Haß, ſondern erfüllt von heißer
Liebe zu unſerem deutſchen Volke. Und wir
müſſen es auch in dieſer Stunde offen aus-
ſprechen, die nationale Revolution, die ein
gütiges Geſchick uns miterleben läßt, iſt noch
nicht zu Ende gekämpft. Sie wird fortgeführt
im Sinne Opfertodes unſerer gefallenen
Helden, die ihr Leben nicht nur gaben für
ein nationales Deutſchland, ſondern auch für
ein ſozialiſtiſches Deutſchland, nicht nur für
ein Deutſchland der heutigen engen Grenzen,
ſondern für ein Großdeutſchland, daß auch die
in ſeinem Schoß aufnehmen wird, die heute
jenſeits der Grenzpfähle auf die Heimkehr
zum Vaterland warten müſſen. Die deutſche
nationalfozialiſtiſche Revolution wird weiter-
geführt mit der gleichen Energie, mit der ſie
begonnen wurde, gegen den blutrünſtigen,
volksperderbenden Marxismus gegen das inter
nationale Judentum und auch gegen die Kräfte,
die heute wach der Schlacht glauben, die
größten Erfolge für ſich in Anſpruch nehmen
zu dürfen. Die Revolution wird fortgeführt
unter der Leitung unſeres verehrten Reichs
präſidenten und wird durchgeführt unter der
Führung unſeres Volkskanzlers Adolf Hitler.

Aufgewühlt im Jnnerſten unſeres Herzens
haben wir heute durch Rundfunk den Staats
akt in der Potsdamer Garniſonkirche erleben
dürfen, aufgewühlt wurden wir im Jnnerſten
durch die Worte des Kanzlers und gleich ihm
wollen wir unſeren Dank ſagen dem greiſen
Feldmarſchall von Hindenburg, dem Sinnbild
der alten Größe des Reiches, der ſich vermählt
hat mit der jungen Kraft des deutſchen Volkes,
verkörpert durch ſeinen ehemaligen Gefreiten,
unſeren Führer Adolf Hitler. Jhnen gilt unſer
Gruß in dieſer Stunde, ihnen gilt unſer Ge-
löbnis! Mit thnen ſetzen wir das begonnene
Werk fort bis die Stunde der endgültigen
Befreiung von inneren und äußeren Feſſeln
geſchlogen hat, bis unſer Volk und unſer
Staat wieder das Sinnbild der Ordnung
der Ehre, der nationalen Würde und der
ſozialiſtiſchen Gerechtigkeit iſt, bis das drjtte
Reich, unſer nationalſozialiſtiſches Großdeutſch-
land ſteht.

Unſeren Führern zur Arbeit, Freiheit und
Brot dem Reichspräſidenten Generalfeldmar-
ſchall von Hindenburg und unſerem Führer
dem Volkskanzler Adolf Hitler ein dreifaches
Kampfheil!“

Zehntauſenöſtimmig hallte der Heilruf
von den Mauern der Marktplatzgebände zu-
rück und dann klang das Horſt .Weſſellied
auf. Als zweiter Redner hielt nun

Stahlhelw-Bezirksführer Ploetz

folgende Anſprache: „Deutſche Männer und
Frauen, Kameraden der SA, SS, der Krie-
gervereine, des Stahlhelm, und deutſche Ju
gend! In feierlicher Stunde haben wir uns
heute hier auf dem Marktplatz unſerer tau-
ſendjährigen Stadt unter Gottes ewigem
Sternenhimmel verſammelt, um unſerer
Freude Ausdruck zu geben, daß nach 14 Jah-
ren der Verirrung dieſer Tag ſteht, der die
Krönung der nationalen Erhebung in ſich
birgt. Wir werden gepackt von der gewalti-
gen Bedeutung dieſes Tages. Weit öffnen
ſich unſere Herzen! Stunden, wie von heute,
ſind ſelten in der Geſchichte eines Volkes.
Beſte deutſche Tradition ſteht heute ſichtbar
auf und vereinigt ſich mit den Symbolen der
jungen, kampfentſchloſſenen Nation Schwarz-
weißrote Fahnen wehen im Frühlingswind,
Hakenkreuzfahnen geſellen ſich zu ihnen. Das
Entſcheidende im Augenblick iſt, daß die
Kraft unſeres Glaubens an eine große und
gerechte Sache ſich beſtätigt hat, und die Un-
gewißheit von uns genommen iſt. Wir haben
unſer Selbſtbe wußtſein wiedergewonnen als
Volk und Nation und fordern alle noch Zu-
rückſtehenden auf, ſich einzugliedern in un-
ſere große Gemeinſchaft, damit ſie die Ver-
bindung nicht verlieren mit dem gewaltigen
Strom, der Deutſchland durchbrauſt.

Der heutige Tag öffnet auch für die noch
Zurückſtehenden die Pforte. Wir neigen uns
in Dankbarkeit vor Gott und blicken auf in
treuer Verehrung zu dem Sieger von Tan-
nenberg, der heute an das Grab des großen
preußiſchen Soldatenkönigs getreten iſt und
deſſen Lebensſpanne Königgrätz und Kaiſer-
krönung von Verſailles, die mächtige Ent-
wicklung des Bismarckreiches ebenſo umfaßt,
wie den Weltkrieg, den bitteren zweiten
Weg nach Verſailles und die November-Re-
volte 1918. Und neben Hindenburg ſteht der
neue Kanzler der Nation, Adolf Hitler, dem
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wir heute ebenſo danken, wie dem Greiſe
mit dem Marſchallſtab. Dank und Anerken-
nung auch den Kämpfern Papen, Seldte und
Hugenberg, ſowie all den weiteren Getreuen,
die den Aufbruch der Nation mit durchge-
führt haben. Jeder von ihnen und auch von
uns hat das Bewußtſein der gemeinſamen
Leiſtung. Wir alle aber lieben unſer deut-
ſches Volk und Land.

Was hält uns Aeltere noch friſch und
lebendig? Was anders als der tiefe Drang
und Zug zu unſerm deutſchen Volk. Sie
bleibt, dieſe Volksliebe, ein Opferfeuer in
den Herzen. Sie iſt das teure Heiligtum,
das Höchſte in jeder Mannesbruſt, treu bis
zum Tod und unbezwingbar. Jhr Jungen,
die Jhr das Leben noch vor Euch habt,
ſchließt dieſe Liebe tief und feſt in Eure
Herzen. Jhr Jungen und Jhr Alten, laßt
uns gemeinſam und überall unſere Pflicht
und Schuldigkeit tun. Wir verehren den
Mann, den der göttliche Wille zum Ober-
haupt des Reichs machte, der nie ſchwan-

kend wurde in der Liebe und Treue zum
deutſchen Volk, und den uns der Herrgott
noch lange erhalten möge, unſern Feldmar-
ſchall von Hindenburg. Wir geloben, es ihm
gleich zu tun und rufen: Hindenburg und
Deutſchland „Front Heil!“

Spontan wurde auch dieſer Huldigungs-
ruf aufgenommen, deſſen Echo ſchon in den
erſten Klängen des von ſämtlichen Kapellen
geſpielten und gemeinſam mitgeſungenen
Deutſchlandliedes unterging. Hiermit hatte
die hiſtoriſche Marktkundgebung ihr Ende ge-
funden. Während nun die Kriegervereine
in den naheliegenden Ratskeller abrückten,
um dort eine vom Granzau- Orcheſter muſi-
kaliſch untermalte Nachfeier zu veranſtalten,
zog der Stahlhelm nach dem Tivoli. Hier
konnte Bezirksführer Ploetz abermals 72
neue Kameraden, darunter wieder eine grö-
ßere Abteilung Schutzpolizei, für den Bund
der Frontſoldaten vereidigen. Die national-
ſozialiſtiſchen Abteilungen rückten nach dem
Caſino ab, wo ſie ſich auflöſten.

Der 21. März in Halle.
266000 beteiligten ſich am Fackelzug durch die Straßen der Skadk.

Die Reichstagseröffnung in Potsdam wurde
in Halle unter ſtärkſter Beteil'gung der ganzen
Bevölkerung mit einer Reihe von öffentlichen
Veranſtaltungen gefeiert. Die Straßen zeigten
einen Flaggenſchmuck von nie geſehener Fülle.
Selbſt die Straßenbahnwagen hatten Flaggen-
ſchmuck angelegt.

Der Tag begann mit einem Feſtgottesdienſt
für die Schutzpolizei in der mit Blumen und
Fahnen geſchmückten Markttkirche. Die Predigt
hielt Pfarrer Haſſe über den Pfalm: „Wohl
dem Volke, das des Herrn iſt.“ Von der Kirche
marſchierte die Polizei in ſechs Bereitſchaften
zum Roßplatz, der von dichtgedrängten Men-
ſchenmaſſen in weitem Umkreis umſäumt war.
Vor den in Halbzugskolonne aufmarſchierten
Mannſchaften, die ſoweit ſie Kriegsteilnehmer
waren, ihre Orden und Ehrenzeichen angelegt
hatten, hielt Polizeipräſident Roſen, nachdem
er die Front unter den Klängen des Prä enlier-
marſches abgeſchritten hatte, eine kurze An-
ſprache. Vor der wied rerwach'en geein en deut
ſchen Nation ſolle, ſo rief er, die Welt ſich
hüten, wie einſt por der „Wachparade“ Fried-
richs des Großen.

Jn der nun beginnind n ernſten Aufbar arbeit
dürfe die Begeiſterung niemals verrauſchen.

Alsdann folgte der Parademarſch vor dem
Polizeipräſidenten, in deſſen Gefolge ſich als
Ehrengäſte der halliſche Bürgermeiſter Velt-
huyſen und die Spitzen der Reichs- und Staagts
behörden ſowie die Führer der nationalen
Verbände befanden.

Auf den großen Plätzen der Stadt wurde
durch Radiolautſprecher der Potsdamer Staat--

akt am Nachmittag die Reichstagsſitzung mit
der Wahl des Präſidiums und der Erklärung
Görings vor zahlreichen Zuhörern übertragen.
die ſich auch durch vereinzelte Graupelſchauer
nicht vertreiben ließen. Gleichteitig fanden meh
rere Platzkonzerte der Muſikkorps von Stahl-
helm, SA und SS ſtatt.

Den Höhepunkt bes Tages bildete ein Fackel
zug, an dem ſich nicht weniger als 26 000
Perſonen beteiligten.

Viele weitere Tauſende umſäumten bis nach
Mitternacht die Straßen, durch die ſich der
Zug bewegte. Die nationalen Wehrverbände,
die Studentenſchaft der Univerſität Halle-Wit-
tenberg, die Hitlerjugend, die Jnnungen, Krie-
gervereine, Arbeitslager, nationalſozialiſtiſche
Betriebszellen, Halloren, Polizei, Reichsbahn-
und Poſtbeamte, die Schulen uſw. marſchierten
mit zahlloſen Fahnen in ſtundenlangem Zuge
zunächſt zum Hallmarkt, wo von einer Tribüne
aus der Stadtgauführer des Stahlhelm,
Hauptmann Jüttner, und der national-
ſozialiſtiſche Gaugeſchäftsführer Thießler zu
der unüberſehbaren Menſchenmaſſe ſprachen und
den Treuſchwur zur nationalen Erhebung und
ihren Führern erneuerten. Nach weiterem
Marſch durch die Stadt wurden die Ver
bände lange nach Mitternacht entlaſſen.

Der ganze Tag iſt ohne die geringſten
Zwiſchenfälle verlaufen.

Während aus Potsdam der große feierliche
Staatsakt durch Lautfſprecher übertragen wurde
legte der Halleſche Bürgermeiſter Veſthunſen
am Denkmal Kaiſer Wilhelm einen großen
Lorbeerkranz nieder.

„Evangeliſche Skagksverankworkung“

Familienabend im Evang. Arbeilerverein.

Statt der urſprünglich geplanten Konfir-
mandenfeier veranſtaltete der Evangeliſche
Arbeiterverein am Sonntag einen Familien-
abend. Für den abweſenden Vorſitzenden
Paſtor Riem hatte Konrektor Keck die
Leitung übernommen. Er berichtete zunächſt
kurz über den Familienabend des Evang.
Männerverein Neumark am 19. Februar.
Mit den Worten „Und dräut der Winter noch
ſo. ſehr es muß doch Frühling werden!“
leitete er auf die weltbewegenden Ereigniſſe
der letzten Wochen, den anbrechenden „ſrrüh-
ling“ des deutſchen Volkes über und ſchloß
ſeine eindrucksvollen Worte mit dem Wunſch,
daß dieſem Frühling ein reicher Sommer
und eine geſegnete Ernte folgen möge. So-
dann nahm Verbandsſekretär Sandweg-
Halle das Wort zu ſeinem Vortrag über
„Evangeliſche Staatsperantwortung“, der an
die Ausführungen des Leiters anknüpfend,
etwa folgendes ausführte: Jm Laufe der Ge
ſchichte ſind verſchiedene Auffaſſungen vom
Staate aufgetreten. 1. Die Franzöſiſche Re-
volution ſieht in dem Staate nur eine Ein-
richtung, um das Wohl des Einzelnen zu
ſichern. Es iſt Egoismus und Materialis-
mus, der ſchließlich zur Futterkrippenpolitik
des modernen Sozialismus führte. 2. Das
Altertum kennt nur den abſoluten Staat, der
als Abgott verehrt wird und nichts neben ſich
duldet. 3. Der Katholizismus ſieht zwar in
dem Staate eine göttliche Einrichtung, aber
folgert daraus, daß die Kirche dem Staate
übergeordnet ſei und ihn beherrſchen müſſe
(mittelalterliche Papſtpolitik, noch heute,
wenn auch in veränderter Form fortlebend).
Die evangeliſche Kirche ſieht ebenfalls, dem
Paulusworte von der von Gott verordneten
Obrigkeit gemäß, im Staate eine Einrichtung
Gottes, die der Selbſtſucht der Menſchen und
dem Kampfe gegeneinander einen Damm ent
gegenſetzt. Er wird aber nie zum „Reiche
Gottes“ werden, da er nur für dieſe Welt
gilt, ſo daß es in dieſem Sinne keinen
„chriſtlichen“ Staat gibt. Die evangeliſche
Kirche lehnt die Herrſchaft über den Stagt

ab, vielmehr beugt ſie ſich in ihrer äußeren
Form unter den Staat. Anderſeits muß der
Staat dem Gebote Gottes ſich unterordnen,
neben der Macht die er hat, muß, um deren
Mißbrauch zu verhüten, Recht und Gerechtig-
keit das „fundgamentum regnorum“ ſein
und bleiben. Auch die Staatsformen haben
nichts ausgeſprochen Chriſtliches an ſich; ſie
ſind dem Weſen des betreffenden Volkes an
zupaſſen.

Merſeburger Filmſchan.
„Lachende Erben“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Der alte Bockelmann hat immer nur für
ſeine Firma gelebt und brachte es auch dahin,
daß er das führende Haus in der Schaumwein
induſtrie und im Weinhandel wurde. Nur
einen Konkurrenten hatte er, den er hart
nächig und zäh bekämpfte; das war Robert
Stumm. Jn ſeinem Teſtament ſetzt der alte
Bockelmann ſeinem Neffen Peter Frank zum
Univerſalerben ein, knüpft aber daran die
Bedingung, daß Peter vier Wochen lang keinen
Alkohol zu ſich nehmen darf. Alle Verſuche
der Verwandtſchaft. Peterle zum Trinken zu
verleiten, bei der die meiſten ſelbſt an den Suff
reraten, ſcheiterten. Aber um das Toöchterchen
der „ſtummen“ Konkurrenz für ſich zu gei i nen,
die von der Erbklauſel weiß, trinkt er Wein,
um ſich zu enterben und ſo zu beweiſen, daß er
an der Vereinigung Stumm-Bockelmann kein
geſchäftliches Jntereſſe hat. Er hat die vier
Wochen nicht inne gehalten. Da aber naht ſich
ſchr inkenden Fußes das erlöſende Geſchick in
Geſtalt des alten Rechtsanwalts, der einen Zu-
ſatz zum Teſtament verkündet: Peter bleibt
Erbe, auch wenn er Wein getrunken hat.

Das Deutſchlandlied im Dom.
Muſikdirektor Trenkner, unſer Domorga-

niſt, teilt uns mit, daß das Deutſchlandlied
auch in den Nachkriegsjahren ſchon wiederholt
im Dom geſpielt worden iſt. Wir teilen das
unſerer Leſerſchaft hiermit gern mit.

Nus der Umgebung.
üchwarzweißrot

über dem Ammoniakwerk.

Leuna. Am Dienstag waren auch auf dem
Verwaltungsgebäude des Ammoniakwerkes
Merſeburg die Symbole des neuen Deutſchland
gehißt. Große ſchwarz-weiß-rote Fahnen mit
Hakenkreuz-Wimpeln flatterten ſtolz im Winde.
Auch das dem Leunawerk gehörende Geſell-
ſchaftshaus hatte in dieſen Farben geflaggt.
Beſonders erwähnenswert iſt, daß es über
haupt das erſte Mal ſeit Beſtehen des Ammo-
niakwerkes iſt, daß auf einem Fabrikgebäude
des Werkes irgendein Flaggenſchmuck gezeigt
wird. Die Fahnen wurden von der Belegſchaft
und der hieſigen Einwohnerſchaft mit Freude
begrüßt. Auch im Waldbad Leung wurde
geſtern im Beiſein von SA, SS und Stahl-
helmabteilungen die ſchwarz- weißrote Fahne
das Hakenkreuzbanner, die Preußenfahne und
die alte Kriegsflagge gehißt.

Jahreshauptverſammlung
der Schühtzengilde.

Neumark. Mitten im großen politiſchen Ge-
ſchehen unſerer Tage hielt vor kurzem die
hieſige Schützengilde ihre Jahreshauptver-
ſammlung ab. Der vom Kaſſenwart Freiſt
erſtattete Kaſſenbericht bewies, daß die finan-
ziellen Verhältniſſe der Gilde infolge ſparſam-
ſter Bewirtſchaftung durchaus geſund ſind. Dies
konnte den Mitgliedern mehrfach zu Gute ge-
bracht werden, ſo namentlich den ſich in wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten befindlichen Kame-
raden durch weitgehende Ermäßigung der Bei-
träge, Geſtellung von verbilligter Uebungs-
munition, Erſtattung der Bundesbeiträge u. a.
m. Jm Jahresbericht ſtreifte der Vorſitzende
Krautzig eingehend alle weſentlichen Ge-
ſchehniſſe des vergangenen Vereinsjahres und
ließ ihn ausklingen in einem warmen Appell
an die Mitglieder, trotz der ſchweren Not der
Zeit weiter treu zur Fahne zu ſtehen. Her-
vorgehoben wurde beſonders, daß es der Gilde
im verfloſſenen Jahre vergönnt war, von 4
größeren Kampfſchießen dreimal mit dem 1.
und einmal mit dem 4. Preis heimzukehren.
Die Wahlen ergaben einſtimmige Wiederwahl
des bisherigen Vorſtandes, nämlich Gruben-
inſpektor Krautzig als Vorſitzenden, Rech-
nungsführer Borchert als ſtellvertretenden
Vorſitzenden, Verwieger Reber als Schrift-
führer und Sparkaſenrendant Freiſt als
Kaſſenwart. Jn den Ausſchuß wurden gewählt
die Kameraden Keil und Hildebrandt als
Schützenmeiſter, ferner die Kameraden Schmei-
ßer, Blauſchmidt und Schumann. Von
beſonderem Jntereſſe iſt noch der Beſchluß,
auch in dieſem Jahre von der Veranſtaltung
eines Schützenfeſtes größeren Ausmaßes Ab-
ſtand zu nehmen, falls die wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe in der näheren Umgebung im Laufe
des Sommers ſich nicht weſentlich beſſern
ſollten.

Der zerſönfe Brekkerſchuppen.

Mücheln. Aus Aerger über die bevor-
ſtehende Zwangsverſteigerung riß der Arbei-
ter H. M. aus Mücheln einen Bretterſchupven
ein, der mit verſteigert werden ſollte. Die
Bretter zerſägte dann M. mit ſeinem noch
minderjährigen Sohne. Gegen das Urteil
des Amtsgerichts Mücheln das gegen M. und
ſeinen Sohn auf Geldöſtrafen von 25 und 15
Mark erkannt hatte, legten die Angeklagter
Berufung ein. Dieſe wurde fedoch verworfen,
da die Angeklagten vor der kleinen Straf-
kammer Weißenfels nicht erſchienen.

Silbernes Hochzeitspaar.
Bad Dürrenberg. Am Sonntag fonnte der

Glaſermeiſter Otto Hoffmann Schkeuditzer
Straße wohnhaft. mit ſeiner Frau das Feſt
der ſilbernen Hochzeit begehen.

Verhaftet
Schmirma. Die Ehefrau M. M. von hier

wurde wegen Verſtoßes gegen die Sittlichkeit
verhaftet und dem Gerichtsgefängnis in Quer-
furt zugeführt.

Biſamratte erjagd.
Lützen. Am Sonntag gelang es einem hie-

ſigen Motorradfahrer nach kurzer Jagd eine
Biſamratte auf der Michlitzer Straße zu er-
legen. Die Ratte hatte eine Länge von einem
halben Meter.

Geflüchteter Kommuniſt feſtgenommen.

Schkeuditz. Der von hier geflüchtete Zu-
richter und Kommuniſt Helmut W. konnte
jetzt in Klitzſchmar bei Verwandten von der
dortigen Landfägerei feſtgenommen werden. Er
wurde nach Halle überführt. Mit ihm zu-
ſammen befinden ſich nunmehr 21 hieſige kom-
muniſtiſche Funktionäre in Schutzhaft.

Wegeanusbeſſerung.
Ragwitz. Der Fußweg zwiſchen Ragwitz

und Zöllſchen, der in ſehr ſchlechtem Zuſtand
iſt, wurde durch ausreiſchende Auflage von
Kies und Sand zweckentſprechend ausge-

beſſert.

Wäsche kaufen? Keine 8ange,
Wäsche hält noch mal so lange,
und das Waschen ist so leiſcht,
wenn mit BURNUS eingewesicht.

Die grosse schmutzlöende Wirkung des BURNUS beruht aut seinem
Gehalt on Enzymen (d. s. Verdouungssäfte). Diese Enzyme haben die
Eigenschott, deo Schmutz gleſchsom zu verdauen, können ober rer
gonzen Natur noch niemols die Wösciwefaser angreifon. BURNUS ist in
einschläoigen Geschäfteo erhäftlich in ODosen z nd 49 Rpf. imer-
e25une Druck durinen ber das einfache n9 billioe BURNUS-Waosch-
verfohreo Kostenios durch die AUGUST IACOBI A. G., DARMSTADT
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Roch nicht anfgegeben!

Plan der mitkeideutſchen Verbandsliga.

Die überraſchende und knappe Niederla ge,
die der Vorſtand des Verbandes Mitteldeutſcher Ball-
ſpiel- Vereine mit ſeinem Antrag auf Einführung
einer Verbandsliga beim außerordentlichen Verbands.
tag erlitten hat, ſoll nicht der Anlaß ſein, den Plan
aufzugeben Es ſoll nunmehr verſucht werden, beim
ordentlichen Verbandstag d. J. die Einführung der Zehnerliga doch noch zu erwirken. Dieſe
Abſicht gibt der Verbandsvorſtand den mittel-
deutſchen Vereinen mit folgendem Schreiben kund:

„An der zur Errichtung einer Verbandsliga er-
forderlichen Zweidrittelmehrheit fehlten beim g. ev.
Verbandstag nur 31 Stimmen. Von 1751 abge-
gebenen Stimmen entſchieden ſich 1136 dafür. Da-
mit hatte ſich die überwiegende Mehrheit unſerer
Berbandsvereine für die Verbandsliga ausge
ſprochen. Dieſes Ergebnis veranlaßt die Verbands
keitung, den Antrag zum ordentlichen Verbandstag
erneut einzubringen in der Gewißheit, daß er die
Zweidrittelmehrheit finden wird. Der Verbands
Vorſtand hat daher den Fußball Ausſchuß beauf-
tragt, unverzüglich die erforderlichen Maßnahmen
zur Ermittelung der Verbandsliga- Vereine zu
treffen, ſo daß mit Beginn des Spieljahres 1933/34
die Verbandsſpiele ſofort antragsgemäß be
ginnen können, falls der Verbandstag ſich mit
Zweidrittelmehrheit für die Verbandsliga aus
ſpricht.“

Mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft.
Der Dresdener SC., der in dieſem Jahre wieder

als erſter Anwärter auf den Titel eines mitteldent
ſchen Fußballmeiſters zu gelten hat, trifft in der
zweiten Zwiſchenrunde am kommenden Sonntag mit
dem VfB. Glauchau zuſammen. Der Titelverteidiger,
Polizei SV. Chemnitz, hat Nordthüringens Meiſter,
SC. Erfurt, zum Gegner. Wacker Leipzig ſpielt geg.
Steinach 08, Wacker Halle gegen Fortung Mag
deburg.

Kröhſch kurnke in Spergau.

Einen ſehr guten Beſuch wies der Kunſt-
turnabend auf, den der Allgemeine Turn-
verein am Sonntag in der „Linde“ in Sper-
gau abhielt. Es war dazu die Gerätemann-
ſchaft des TuSpV. Röſſen gewonnen worden,
die wirklich hervorragende Leiſtungen zeigte.
Beſonders das, was der vorjährige deutſche
Meiſter Krötzſch am Reck, Barren, Pferd und
in der Kunſtfreiübung leiſtete, war Kunſt-
turnen in höchſter Vollendung und riß die
Zuſchauer zu Beifallsſtürmen hin. Die mei
ſten derſelben ahnten jedoch wohl nicht, wel
che langjährige Uebung, verbunden mit ei
nem hohen Maße von Ausdauer und Willens
ſtärke hinter dieſen harmoniſchen, ſpieleriſch
leicht ausſehenden Körperbewegungen ſteft.
Geboten wurden ferner von drei Röſſener
Turnern halsbrecheriſch ausſehende Kunſt
ſtücke an Tiſch und Stühlen, ſowie drei Grup
pen aus den allgemeinen Freiübungen der

r
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Stadtmeiſterſchaften 1935

nierten,

Geſtern abend wurden die Spiele um die
Stadtmeiſterſchaft im Strandſchlößchen fortge-
ſetzt. Jmmer größer wurde die Spannung
bei den wieder zahlreich erſchienenen Zu-
ſchauern als die Favoriten im Herreneinzel
gegeneinander ſpielen mußten. Mit viel Bei-
fall wurden gute Leiſtungen belohnt, was
beweiſt, daß ſich das Tiſchtennisſpiel in Mer
ſeburg großer Beliebtheit erfreut. Harte und
erbitterte Kämpfe lieferten ſich die Gegner
der geſtern ausgetragenen drei Spie e Keines
von ihnen wurde mit 3:0 gewonnen. Zwei
3:.2 und eins 3:1, was beweiſt, daß ſich die
Spitzenſpieler faſt die Waage hielten. Nur
die größere Erfahrung und Ruhe gab den
Ausſchlag. So hatte Jäckel ſchwer zu kämp-
fen, um ſeinen Klubkameraden Fienhold im
Fünfſatzkampf zu ſchlagen. Nur ſeine Sicher-
heit in der Verteidigung brachte ihm den Sieg
Auch Friedrich hatte Mühe gegen Dallmann
im Fünfſatzkampf zu gewinnen. Jäckel und
Friedrich ſtehen ſich nunmehr in der Vor-
ſchlußrunde gegenüber. Wer von beiden Sie-
ger wird, läßt ſich ſchwer vorausſagen. Viel-
leicht gelingt es Jäckel durch ſeine ſchnittigen
Bälle den Sieg, und damit die Beteiligung

Koch 5 Mann im Rennen!
an der Endrunde, an ſich zu reißen. Mit 3:1
blieb Naruga über Sieler 1 Sieger. Erſt-
genannter trifft nunmehr mit dem Sieger aus
dem Treffen Winkelhaus--Jerſch, das geſtern
nicht ausgeſpielt werden konnte, zuſammen.
Auch hier iſt es ſchwer den Sieger im Vor-
aus zu nennen. Alſo die Spannung iſt im
Herreneinzel ſchon auf dem Höhepunkt an-
gelangt. Jm Herrendoppel, Dameneinzel und
doppel wurden erſt Ausſcheidungskämpfe aus-
getragen, die noch nicht von Bedeutung ſind.
Jm gemiſchten-Doppel ſteht ein Endſpiel-
gegner in Frau Thormann-Rieſeberg ſchon
feſt. Wenn nicht alles täuſcht, gelingt es
auch dem Paare „Stadtme'ſter 1933 zwerden. Einen erbitterten Kampf
ſich die Damen Frau Rieſe erg und Fr..
Schmidt, den Frau Rieſeberg erſt in der Ver-
längerung für ſich entſcheiden konnte (21:23:
22:24 und 21:15. Sie und Frau Thormann
dürften hier wohl das Rennen unter ſich
ausmachen. Heute Mittwoch iſt der Ruhe
gewidmet;: aber Donnerstag geht es wieder
mit vollen Segeln los. Wer am Donnerstag
nicht antritt, wird geſtrichen und der Geg-
ner kommt kampflos in die nächſte Runde

Ps59B. Chemnitz Reumark 5:1 (3:0).
Glänzende Kombinaklion, aber mangelhafter Torſchuß.

Daß Neumark nach Chemnitz trotz ſeines
augenblicklichen Tabellenſtandes doch ein guter
Ruf vorausgeeilt, war, bewies, daß der Sturm-
Platz von über 2500 Zuſchauern beſucht war.
Die Chemnitzer Polizei trat mit dem Jnter-
nationalen Mädler, dem Repräſentativen Helm-
chen und dem famoſen Munkelt an. Auch Neu-
mark, bei dem ſich ſchon kurz nach Spielbeginn
die lange Autofahrt doch etwas bemerkbar
machte, hatte ſeine beſten Leute zur Stelle.
Trotzdem iſt es, wie auch die Chemnitzer Tages-
preſſe ausdrücklich anerkannte, der Spielver-
einigung gelungen, in Chemnitz den beſten Ein
druck zu hinterlaſſen. Die Geiſeltaler kombi

wie man das auch bei ihren letzten
hieſigen Spielen ſah, ausgezeichnet und ließen
nur vor dem Chemnitzer Tor zu wünſchen
übrig. Eine glänzende Partie lieſerte Neu
marks Torhüter Galander, der eine ganze
Reihe ſchwerer und ſchwerſter Schüſſe von Helm-
chen und deſſen Nebenleuten in vollendeter Ma
nier zunichte machte. Galander war entſchieden
der Beſte der Neumärker. Jm übrigen hätte
die Spielvereinigung dem ganzen Spielverlauf
nach mindeſtens zwei Gegentreffer verdient ge
habt.

den Platz tauſchen. Jm Geſellſchaftstreffen
unterlag Kayna infolge zu laſcher Spiel-
weiſe gegen Schiepzig 0:1.

Braunsdorf Menſchanu 1:2 (1:1).
Es iſt ſchade, daß die Meuſchauer ſich erſt

jetzt, nachdem es längſt zu ſpät iſt, auf
ihr Können beſinnen. Nach dem was ſie am
Sonntag zeigten, hätten ſie mindeſtens ei
nen guten Mittelplatz in der 1b-Klaſſe ver
dient gehabt. Bei Braunsdorf machte be-
ſonders die ſonſt ſo gute Hintermannſchaft
ſchwere Deckungsfehler, auf die die beiden
Treffer zurückzuführen ſind.

Polizei Ammendorf 3:5 (1:2).
Die Poliziſten machten Ammendorf doch

mehr zu ſchaffen, als man bei ihrem ſchlech
ten Tabellenſtand vermuten zu müſſen glaub
te. Auf die Dauer waren ſie dem Sieger aber
doch nicht gewachſen.

98 Halle VfL. 12: 5 (5:2)
Es war nicht nötig das Spiel wieder zu

verlieren, aber durch die Abſagen verſchiedener
dienſtlich verhinderter Spieler waren die Blau-
weißen genötigt, ihre Reiſe mit mehreren Er

lieferten

Hohenthurm 2.

lich robuſt und hart ſpielte, konnte der VfL.
zu keinen Torerfolgen kommen. Selbſt einen
13 Meter Wurf verwarf auch Schneider. J
der erſten Halbzeit waren ſich beide Mann
ſchaften ziemlich gleichwertig. Als dann aber
Schmiedel und Konetzny verletzt den Platz ver
laſſen, haben die Hallenſer leichtes Siegen.
Heine (Reichsbahn) konnte gut gefallen.

Das Spiel der Reſerven fiel aus, da der
VfL. infolge Autopanne nicht rechtzeitig nach
Halle kam.

Ms9C. ſiegte über ſeine Gäſte!
Die am Sonntag vormittag ausgetragenen

Spiele der Senioren und 2. Mannſchaft konn
te der MHE. ſiegreich beenden. Während
die Senioren ihren Gegner ASC. Leipzig
mit einer 4:2- Niederlage heimſchickten, über
fuhr die 2. Elf den VfB. Rudelsburg mit
6:1. Jm Spiel der Senioren bekam manſehr gute Leiſtungen zu ſehen. Allerdings
hatte der ASC. nicht ſeine ſtärkſte Vertre-
tung geſchickt. Die MHC.-Senioren aber
dürften nach einigen Spielen ihre Leiſtungen
weſentlich verbeſſern und dieſem Siege noch
weitere anreihen. Der 2. Elf merkte man
in der erſten Halbzeit die lange Ruhepauſe
an. Erſt in der 2. Halbzeit konnten die Lei
ſtungen befriedigen. Daß die Gäſte nächt
mehr Gegentreffer erzielten lag daran, daß
der MHEC.-Torhüter einen beſonders guten
Tag hatte.

wer

Amkliche 5aalegaunachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 53.

Spielplan am Sonntag, dem 26. März 1933. Ent-
ſcheidungsſpiele: Nr. 5 Klaſſe 22 15.30 Uhr Wegwitz
gegen Eisdorf (Rühle-99), Nr. 6 Abt. 2b 15.30 Uhr
Rothenburg gegen Poſt Halle (Wolff-Wacker), Nr. 7
14.30 Uhr Obhauſen gegen Bhf. Teutſchenthal (Klee-
mann-Oberröbl.).

Verbandsſpiele: Nr. 742 Abt. 2 15.30 Uhr Meu-
ſchau gegen Polizei (Beck-Sportfr.), Nr. 743 Abt. 5
15.30 Uhr 1910 gegen Jahn L. (Schönfeld-Wacker),
Nr. 744 Abt. 10 15.30 Ubr Gr.-Oſterhauſen gegen
Dornſtedt (Reinhardt-Rothenb.), Nr. 745 Abt. 15
13.45 Uhr Meuſchau 2. gegen Polizei 2. (Preußen),
Nr. 746 Abt. 17 13.45 Uhr 1910 2. gegen Jahn L. 2.
(Paſſendorf), Nr. 747 15 Uhr Eintracht 2. gegen
Landsberg 2. (SV. Weiſe), Nr. 748 Abt. 19 13.45 Uhr
Wegwitz 2. gegen Freienfelde 2. (Zöſchen).

ans Rückfpielverpflichtungen: Nr. 749
Lauchſtädt gegen El. Mücheln 2. (Schot
750 15.30 Uhr Quetz 1. gegen Hohenthurm
Zörbig), Nr. 751 13.45 Uhr Quetz 2. gegen

(Zörbig), Nr. 752 14.30 Uhr Zörbig 2.
gegen Reideburg 2 (Quetz), Nr. 15.30 Uhr
Beeſenſtedt gegen Gerbſtedt (Deppe-Dölau), Nr. 754
10 Uhr Schladebach gegen Schotterey 2. (Dürrenberg).

Spiele
15.30 Uhr
terey), Nr.
1. (Hauert

Riemer. Großmann.

Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.
Verbindliche Mitteilung Nr. 32.

1. Für Sonntag, 26. März, treten folgende Spiel
Turnerinnen beim diesjährigen Deutſchen Das Punktſpiel Meuſchau-- Braunsdorf en ſatzleuten, die ſich aber der Mannſchaft nicht änderungen ein: Spiel Lauchſt 3. wird abge
Turnfeſt in Stuttgart, die, von fünf Turne dete wider Erwarten mit einem knappen anpaſſen konnten, anzutreten. Auch der ſtarke ſetzt. Entſch. Spiel Kayna--Reichsb. wird auf
rinnen geturnt, eine gute Werbung für neu Sieg von Meuſchau, doch hat der Punkt j Wind auf dem Platze, ließ ein einwandfreies 15.30 Uhr verlegt.
zeitliches Frauenturnen darſtellten. Hoffent- gewinn für den Sieger wenig Wert, da Spiel nicht zu. 98 hatte ſeine ſtärkſte Elf zur 3. Spielwertungen: Aus Spiel Nr. 2712 erhält
lich iſt der Zweck des Abends, bei unſerer ſein Abſtieg ſchon ſeit längerem feſtſteht Stelle. Jm Sturm hatten die Grünhoſen Bier. e die Punkte, da Schnabel, Gerhard (Poſt)
Jugend Luſt und Liebe für das Geräteturnen Die Polizei wurde von Ammendorf mit 3:5 mit Karl, Baars, und Löſche einen über nicht ſpielberechtigt.

erreicht. großen Vorteil. Da auch die Verteidi tung fiem- Bormann. Burghardt.zu wecken, voll Toren geſchlagen und muß nun mit Meuſchau
e m22et

ſofort oderwird eine Nun aberVerkaufe krank Kund umprogramm am DonnersiagLandgaſthof e S. G
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Orte im ganzen oder Alter von 30——39 J. möglichkeit ſofort ge abzugeben. auf nach orcheſter. Dirigent: Willy Steffen. 18.30: uſkariſ wer Zeitſpiegel. Sudeten-auch im einzelnen bevorzugi. Ang. unt. ſucht. Angebote mit O. Kellermann 17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe gen Muſil. die Landwirtſchuf
ſehr günſtig verpach- R 6322 Geſch. S Rückp. unter R 6321 Blöſien. Haltensig“ 17.50: Wirtſchaftsnachrichten. 18 her u We de Deren
tet werden. Käufer Geſchäftsſtelle erbeten. 99 h 18.00: Das Verhalten nach Kraftfahrzeug Anſchließend Kurzbericht 5 D

zeugFutterrüben Halle (Saale) unfällen; Dr. Ulrich Sommer, Weimar. 9.00: Deutſch für Deutſch ehobenemir in Verbindung S Mersebur Str. 1 7 a 19.00: Deutſ 4 für Deutſche Gehpobeſetzen. Alfred Hirſch Von Donnerstag den 23. 3. 1933 n m kiebedkoiats Wer ferhaufen r germnrt. Daß r ennes Gtinther
nd Kahlwinkel ab ſtehen wieder in großer Auswahl See V gern v e Snde der Lundwirtsr. 31 (Freyburg an ch nde und friſchmelkende 8.50: Wir en Auskunft 9.35: Stu s S S.unſtr 2d. van ben r r Futterrüben Gebr. Marmor 19.00: Die Verſichermigspflicht der Lehr 20.00. Das arbeitende Bern bei Nacht.
ſtation Billroda. 8 Kühe e en tm eingetn zu kaufen geſ. Off. i In linge in der Sozialverſicherung; Max Pebete Rabatt Hörbericht von Mar

e 3047 iſer, Leipzig. iund Clobicauer Str. l, unter C 3047 Geſch. ar. en 20.40: Einführung zur Pfitzner-Symphonie;Leita II Kalben K. Weber. v Wiat fiſche Dichter Rudolf Walter Abendroth.für 180 e J e Auſpolſtern J e Kreuz Heſt aus eigenen 09. Aus der Tonhalle Wänchen:r 18 Mk. ſowie (Oſtfrieſenrafſe) t Futterfeſte S Werken PfitznerSymphonie (Uraufführung). Diea lipverſſluß bei uns beſonders preiswert zum Abſatzferkel Mödel-Harniſch m 00 Orcheſterkonzert. Uebertragung aus Münchener Philbarmortker.
re Berkauf verk. Reipiſch Lelaxrube l. Bien. 21.40: Hans Voß lieſt aus „Edda Nach500 Sek., Lichtſt. 6 D i c Dazwiſchen etwa 21.00: Beſuch in St. dichtung altgerma. iſchen Götter- und25 perkauft für ustav an el S& O. 29 L ſ Erekkr. Rolle Florian“; Prof. Franz Moiſel, Wien. Heldenſanges.66 t ar 2 Vieh und Pferdegeſchäft egeh hner 'aſt neu, zu verkauf 1.45: Blick a Zeit. 22.10: Wetter, Tages u. Sportnachrichien.

eimar, r p, r 0)5 Nachricht 22.45:2 Deutſcher SeeweWeißenſels ruſprecher 57 verk. umzugshalber Kop, Ammendo u r tisrbericht.Ruiergraben II u Halliſche Straße 68.! Brauhausſtraße. Funkſtille. 23.00 94. Tanze.
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Veteranen beim Staatsakt in der Garniſonkirche.
Veteranen der Kriege 1866 und 1870/71 werden zum
feierlichen Staatsakt in die Garniſonkirche geleitet

Reichsminiſter Göring, zugleich Pr

Hindenburz ſchreitet die Front der Reſchswehr und der nationalen Verbände ab.

Reichskauzler Hitler und Vizekanzler von Papen auf dem Wege zum Feſtakt,

a

c

c r n ehe 2
Bee r. a mv v e h u

ſident des Reichstages, eröffnet die erſte Sitzung des neuen Reichstages,

e e h e

e W

h Su e

Ehrengäſte beim Parademarſch in Potsdam.
S e in der Mitte vorn den Kronprinzen in der Uniform der Totenkopf-Huſaren, rechts
non ihm Eeneralfeld marſchall non Mackenſen. Weneraloberſt von Seeckt und Admiral Raebex

e

e
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Wir laden ein o o 60 Zur zwanglosen Besichtigung unserer

sehenswerten und interessanten

manche wertvolle Anregung zur Neugestaltung Ihres Heims geben

ardinen-Ausstellung
in der 2. Etage unseres Hauses. Eine reichhaltige Auswahl entzückender Modelle wird Ihnen

in unserem gleichzeitig stattfindenden

Store-Meterware 50
95

mit breiten Einsätzen

Stores
aus wen Grundstoffen

1.45 95
Küngtter- Gardinen

3 teilig, enorm billig
2.95 1.95

Sonderverkuuf Gardinen Teppiche
bieten wir Ihnen besondere Preisvorteile. Hier einige Beispiele:

Schwedenstreifen 39
Streifen-indanthren, schöne

Gardinen
vom Stück in besond. großer
Answaul 658 58 muster, 80 cm breit 68 48
Spannstoffe Dekorationsstoffegute Waschtüllqualitäten schwere Jacquardqualitäten,

68 48 ca. 130 cm breit 1.95 1.45

Gardinen-Voiles Dekorationsstoffeentzückende 95

Muſter 1.45
bunt bedruekt,

Bouclé- Teppiche
roines Haargarn, besonders schöne
ea. 200 300 18.75
Bouclé- Teppiche
eines Haargarn, besonders schwere Qualität,
ca. 200 300

ca. 160 2 230

ea. 1702240

Wollplüsch- Teppiche
Muster

200 300 438.00
Tournay- Teppiche

hervorragend preiswert
200 300

durchgewebt,250 350 938.00

Ein Ausnahme-Angehot von sensationeller Billigkeit:

in den neuesten Ausführungen

gute Qualitäten mit schönen Persermustern 27 00

17020240

tn 35

59

Größe 150 2200 cm d 95

9Wir kauften 200 Balatum- Teppiche (irregulär)
und bringen diese Teppiche zu 3 Sonderpreisen

Gröbe 200 Größe 200250 cm
400

300 cm

MERSEBURG
WEISSEMFELSER SVR.9

m ar i e W S
Tanzschule P. Hoffmann Auswärtige Merseburger 57 Iweater

vormals C. Ebeling-
Ein neuer Lehrgang für
Mittelschüler, Kaufleute
und Lernende
beginnt am Mittwoch, dem
5. April im Strandschlößchen.
Damen 8 Uhr, Herren 9 Uhr.
Der Lehrplan umfaßt die
modernen und alten Tänze
bei mäbigem Honorar.
Weit. Anmeldungen Schmale

P. Str. 19 oder vor Beginn im
Lokal. Klassische u. moderne
Tanzaufführung Steptanz

Altes Theater Lelpzig

TIVOI ITheater

Morgen Donnerstag, abends 8 Uhr
Donnerst., 23. März Deutſcher Luſtſpiel-Abend! Kleine Preiſe!
Stadttheater Halle (S.)) „Die Mina Liſe von Deſſau“

Wilhelm Studders
Goffhardsfraße 38
Fernsprecher 2864

20 bis gegen 23.45 Der junge Deſſauer)Die Marneſchlacht. Hiſt. Luitſpiel t 4 Akten v. Herm. Herrſch.

Neues Theater Leipzig Eintritt i Vorverk. (Twoli): Nummeriert.
20 23 Platz 1. Saalplatz 70 Erwerbsl. 50

Die Cſardasfürſtin Nachmittags 3 Uhr Schülervorſtellung:
„Die Anna-Liſe von Deſſau“

An- und Verkauf
von

lLandwirtschaffen
Grundsfücken

Hypofheken

20 bis 22.30
Die vier Musketiere Zur Konfirmakion

Hofe aur im fachgesmän!

S Rabatt
Kernseilfe

garantiert reine, harte
l-kg- Riegel zu

wo 0 40Schmierseife garant. rein
Pfd. zu 35, 30 5

sowie alle Waschmittel

Franze WirthSeifenfabrik Robmarkt Parfümerſe

Grobe Auswad, trotz Sleigender

Prelse ohne Preiser höhung

W

Blobels b ſo derhielt ich eine friſche SendungNestaurant Südweine und fülle ich Jhnen die
Liter Fla nit feiMorgen Donnerstag aſche nem

für 84
725

Jnſel Samos
Tarragonga
Wermut

en ha Johannisbeerwein
Liter nur 50

Fchlachtefeſt

Fernruf 2797

Pelzwaren u
Herrenarlitel WGeſchäft int Tod Walter Ohr
d. Beſitz. vorteilh. T K G fzu übernehm. bei hams ar 9
Kauf des Grund- Niederlagenſtücks. Günſt. Be
ding. Näh. durch

Vſun Milchvieh-
Kaſinoſtraße 3. AuktionGeneral-

Vertriebbei hoben Verden Leipzig in Markranſtkädt
für dort. Bezirk ſof. von oſt preußiſchen hochtrag. Kalben

b wen Dienskag, 28. März 1933
wollen ſich melden. mittags 12 Uhr findet beſtimmt ſtatt.

Erich Weigel, (Bahnhofftr. 12) Reiche Auswahl an beſt
Uhnyſt, Sachſen. Leiſtungstieren! Beſicht. ab 25. März erbet.

des Jnſterburger Herdbuchvereins bei

Alte, gut eingeführte Krankenverſicherung
ucht einen geeigneten Herrn als(abgebaut. B berKaſſierer n nene tagen n
kann. Ebenſo ſuchen wir dort einen
tüchtigen Platzvertreter. Vorzuſtellen am
Donnerstag, den 23. März 1933, in der
Zeit von 10--12 Uhr im voll.

Geteilte Freude-
doppelte Freude

So war es schon immer und
so wird es auch bleiben
hre Freunde und Bekannten.

wollen Anteil nehmen an
ihrer Freudge und wollen
schnell von Ihnen über frohe
Familienereignisse benach-
richtigt sein. Dies erreichen
Sie bequem, zweckmäbig und
dazu fabelhaft billig
die Familien- Anzeigewkölßtthihötöin

5 tellig mit Aufwaschtisch
weib oder farbig lacklert

118
125. 138. 142.

Mark
Schlafzimmer
Speisezimmer
Herrenzimmer 238 Mk.

Teppiche. Standuhren,
Polstermöbel

Auf Wunsch Zahlungserleichterungen.

kichmann a Co. Halle (S.)
Gr. Ulrichstraße 36, Gr. Ulrichstraße 51, n Schulstr.

Suche zum 1. April1933 einen „Vesen Umzug
öchmledelehrung Grabdenkmäler
Koſt und Logis im äußerſt billig
Hauſe. H. Hentſch, Otto BieligHerm ider Po Steinmetzmeiſter und Bildhauer

engeldorf, PoſtCorbetha. Domstraße 10
ab 1. April: Weißenſelſer Straße 20/22Schmiedelehrling

Suche zu Oſtern od.
früher einen kräftig.
Jungen. Koſt und
Logis im Hauſe.

Otto Naumann,
Schmiedemeiſter,
Tilkerode (Harz

Zwecks Umſtellung
ſuche ich Stellg. als

Volontär
in Kol. u. Feinkoſt-
handlung. Kenne den
Kol. Handel von der
Picke auf. Habe 3 J.
in bekannter Kol.-
Großhandl. gelernt
a Zeugn. ſtehen zur

Todesfälle
Weißenfels

Hermann Werner, 74 Jahre,
Beerdigung 23. März, 14 UhrOtto Pohlenſänger, Poitſchaffn,
49 Jahre, Beerdig. 23. März.
16 Uhr
Wilhelm Otto „Schuhmachermſtr.
79 Jahre, Beerdig. 23. März,
1: 5.30 ihr
Eliſabeth Jacob geb. Lenzner

Dic bIIIige Küche

Verfügung. Offerten
unter C 3048 Geſch.

Beerdigungs anstalt

„Pietät“
Aichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Leichenautos e Sarglager
Geschäfttstelled. deutsch. Herolcis

Aelt. Mädchen ſucht
zum 1. oder 15. 4.

Stellung
Gute Zeugniſſe vor-
handen. Offert. unt.
C 1049 Geſch.
Solides, anſtändiges
Mädel, Hausange-
ſtellte, 23 J., möchte
einen Polizeibeamt.
kennenlernen zwecks
ſpäterer

Heirat
Zuſchr. unt. C 1050
Geſch.

Gestern nachmittag verschied nach langere
schwerer Krankheit und dennoch unerwartet
unser Kollege, Katasterinspektor

Otto Chall
in Merseburg

Er hat in selbstloser Weise lange Jahre als
Vorsitzender die Geschicke unserer Bezirks-
gruppe geleitet. Als Freund und Mitarbeiter
wird er unter uns unvergessen bleiben.

Ehre seinem Andenken!

Merseburg, den 22. März 1933

Verband preußischer
katasterobersekretöre und Anwörter

Berirksgruppe Merseburg

Durch Gottes unerforschtem Rat ver-
schied am Dienstag, den 21. März 1933,
15 Uhr, mein lieber Mann, unser guter
Vater

Katasterinspektor

Otto Chall
im vollendeten 54. Lebensjahre

Im Namen der trauernden Hinter-

bliebenen

Margarete Chall
und Kinder.

Die Beerdigaeng findet am Freitag, den 24. März,
nachmittags 3 Uhr, von der Kapelle des Stadt-
friecähoſes aus statt. Beileidsbesuche dankend ver-
beten. Kranzspenden an Beerdigungsinstit. Dittrich
Sand, erbeten.

nen Herdhuchverein Jnſterbur Oßpr.

i

t
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